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Septuagesima
Evüngelium des HI. Matthäus 20, 1—16 (Gleichnis von den Ar-

heitern im Weinberge).
Zu jener Zeit sagte Jesus zu seinen Jüngern folgendes Gleichnist

Das Himmelreich ist gleich einen: Hausvater, der am frühesten Morgen
ausging, um Arbeiter in seinen Weinberg zu dingen. Als er nun mit
den Arbeitern um einen Zehner für den Tag übereingekommen war, sandte
er sie in seinen Weinberg. Und uin die dritte Stunde ging er tvieder
ans und sah andere müßig auf dem Markte stehen und sprach zu ihnen:
Gehet -auch ihr in meinen Weinberg, so werde ich euch geben, Ivas recht
ist! Und sie gingen hin. Abermals ging er aus um die sechste und neunte
Stunde und machte-es ebenso. Und als er um die -elfte Stunde ausging,
fand er wieder andere dastehen und sprach zu ihnen: Warum stehet ihr
hier den ganzen Tag müßig? Sie antworteten ihm: Es hat uns niemand
gedungen. Da sprach er zu ihnen: So gehet auch ihr in meinen Wein¬
berg! Als es nun Abend geworden, sprach der Herr des Weinberges zu

-seinem Verwalter: Laß die Arbeiter kommen und gib ihnen den Lohn,
von den Letzten angefangen bis zu den 'Ersten. Da nun die kamen,
welche um die elfte Stunde eingetreten waren, empfing ein jeder einen
Zehner. Als aber auch die Ersten kamen, meinten sie, mehr zu empfangen;
aber auch von ihnen erhielt jeder einen Zehner. Und da sie ihn empfingen,
murrten sie wider den Hausvater und sprachen: Diese, die Letzten, haben
nur eine Stunde gearbeitet, und du hast sie uns gleich gehalten, die wir
die Last und Hitze des Tages getragen haben. Er aber antwortete einem
aus ihnen und sprach: Freund, ich tue dir nicht unrecht; hist du nicht!
um einen Zehner mit mir übereingekommen? Nimm, was dein ist, und
geh' hin; ich will aber diesem Letzten auch geben wie dir. Oder ist es
mir nicht erlaubt, zu tun, was ich will ? Ist dein Auge darum schalkhaft,
weil ich gut bin? Also werden die Letzten die Ersten, Und die Ersten die
Letzten sein; denn viele sind berufen, aber wenige sind auserwählt.
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Der Heiland befand sich auf seiner letzten Reise.  Als
er den Lazarus vom Tode erweckt hatte und das Volk den Wunder-
täter anstaunte und in ihm den Messias zu ahnen begann , da
hielt es der Hohe Rat für an der Zeit , einen entscheidenden
Schritt zu tun : Sie kamen zusammen und beschlossen, Jesus er¬
greifen und töten zu lassen. Mcht alle Mitglieder des Hohen
Rates waren damit einverstanden ; manche schnitzten und bewun¬
derten den Heiland und gaben ihm einen Wink, welches Los ihn
bei seiner Antünft in Jerusalem erwarte.

Noch war die Stunde des bitteren Leidens nicht gekommen.
Trotzdem hätte Jesus seinen Weg rithig fortsetzen können. Denn
wenn er den Blicken der Bewohner von Nazareth , die Ihn steini¬
gen wollten , entschwand, wie hätte ihm da der Hohe Rat mehr
anhaben sollen!

Er änderte aber seine Reiserichtung — es geschah wohl
aus zarter Rücksicht auf die Aufmerksamkeit, welche sich in der
Warnung kundgab — und wandte sich nordwärts über Ephrem
nach Samaria und Galiläa . Nur eins ist uns aus dieser Zeit
berichtet : die Heilung der gehn Aussätzigen, von der das Evan¬
gelium des 13. Sonntags nach Pfingsten erzählt . Von Galiläa
begab sich der Heiland mit seinen Jüngern auf die linke Jordan --
feite in die Provinz Peraea.  Hier spielte die liebliche Szene,
wo Jesus die Kinder segnete, welche ihm sorgende Mütter zu¬
führten . Hier trat ihm auch der reiche Jüngling entgegen mit
der Frage , wie er das ewige Leben erlangen könne, und erhielt
Belehrung über den Wert der Armut aus Liebe zu Gott . Betrübt
ging der Jüngling hinweg, der Preis schien ihm zu hoch, er wollte
sich von seinen Gütern nicht trennen.

Petrus aber griff die Säche eifrig auf und fragte interes¬
siert : „Siehe , wir haben alles verlassen und sind dir nachgefolgt;
was wird uns dafür werden ?" lind die Antwort ? „Ihr , die ihr
mir nachgefolgt seid, werdet. . . wenn der Menschensohn auf
dem Throne seiner Herrlichkeit sitzen wird , auch auf zwölf Thronen
sitzen und die zwölf Stämme Israels richten. . . Viele , welche
die ersten sind, werden die letzten, und welche die letzten sinchwerden die erü- n sei«" nj 2?, 2» . aai

Damit kennzeichnete der Heiland die jüdische Auffassung als
Irrtum , daß Abraham und die Stammväter des Volkes unbe¬
dingt die ersten im Himmelreich sein müßten . Vielmehr sollten
die Apostel -— „die letzten" — die ersten sein. Bei Gott herrscht
eben eine andere Rangordnung , als Menschen sich wohl denken.

Diese Beantwortung (konnte nun die Apostel mit stolzem
Selbstbewußtsein erfüllen und andererseits sie fruchtlosem Grü¬
beln überliefern , woher es wohl komme, daß sie selbst den Pa¬
triarchen und Propheten , diesen wackeren Arbeitern im Dienste
Gottes , vorgezogen werden sollten . Deshalb fügt  der Heiland
das erklärende Gleichnis des heutigen Evangeliums  an:
Die Bevorzugung hat ihren letzten Grund nicht so sehr in dem
eigenen Wert , sondern in Gottes besonderer Güte und Barm¬
herzigkeit.

Die Tätigkeit für Gott vergleicht der Heiland mit der Arbeit
im Weinberg.  Sich selbst verglich er ja gern mit dem Wein¬
stock, seine getreuen Jünger mit Edelreben ,̂ die ihre Kraft aus
dem Weinstock ziehen und die Sorge des göttlichen Gärtners mit
köstlichen Früchten lohnen . Viele geschäftige Hände sind nötig
bei der Weinbergsarbeit , und deshalb ergeht der einladende Ruf
an alle,  deshalb (finden dort alle Beschäftigung. Arbeitskräfte
gibts genug — all die Millionen Menschen, aber viele stehen
müßig , bieten ihre Dienste nicht an, sondern warten , ob jemand
kommt, sie zu holen. Haben sie den Gottesruf überhört?

Da geht der Herr selbst  aus und ruft wiederholt , zu
verschiedenen Stunden des Tages , schon da der Tag graut und
kurz vor der sinkenden Nacht. Gott selbst durchwanderte das Land,
und so oft er den Mund öffnete, erklang eine Mahnung zu red¬
licher Arbeit im Weinberg des Herrn , und ivas er tat , war stets
eine anschauliche Anleitung -zu hehrem Frohn - d. h. Herrendienst.

Auch heute  tut ers noch; freilich nicht mehr in eigner
Person . Andere tun es, aber in seinem Auftrag , als seine Stell¬
vertreter , schon früh , 'wenn die Lebenssonne erwacht, und noch,
wenn der Tag sich neiget . Oder ist nicht die bittende Mutter , der
ernst mahnende christliche Vater ein solcher, von Gott bestellter
Rufer , daß schon das Kind  ein Arbeiter sein möge im Weinberg
des Lebens, seiner eigenen Seele ! Sie ist sticht schwer diese Arbeit,
den kindlichen Kräften angepaßt , aber getan will sie sein, und
wird — wenn versäumt , in einem Menschenalter kaum jemals
vollständig nachgeholt.

Schöne Arbeiten sind es, deshalb leistet das Kind sie ge¬
wöhnlich so gern ; die leuchtenden Augen der Kleinen, dieser
rührende -Eifer , bilden den besten Beweis . Wohl ihnen , wenn sie
sich treu bleiben und -unverdrossen tveiter arbeiten his zur zwölften!
Stunde.

Die Sonne des Lebens steigt höher , die dritte Stunde
und wieder zieht der Herr des Weinbergs aus , unerkannt ge¬
wöhnlich und häufig auch unbeachtet. Er sucht die, welche die
frühen -Morgenstunden nicht nutzten, und rüttelt sie auf: „Bete und
arbeite !" Diesmal ist es die Jugend,  ist es der Jünglings
die Jungfrau , die seither nicht zu seinen Arbeitern gehört , die
er aber nicht missen will . Ob ihre Zahl heute nicht erschreckend
groß ist ? Nicht auf dem Lande mit den zäh bewahrten Sitten der
Großeltern , nicht in gediegenen christlichen Verhältnissen — aber
in der G r o ß st a d t , in den gefürchteten Straßen , den abgelegenen
Gassen, den lichtscheuen Ecken und düsteren Mansarden ! Jene
Armen , die aufwachsen zu Tausenden ohne wahre Kenntnis von
Gott und Religion , weil ihre gottvergessenen Eltern ihnen nicht
einmal die erste Frage des Katechismus beantworteten : „Wozu
bist du auf Erden ?" Weil sie geflissentlich ferngehalten wurden
vom Edlen und Großen , nach- dem die Kindesseele doch kategorisch
verlangt ! Weil ihr Auge nur auf die Schatten - und Nachtseiten des
Lebens eingestellt ward , darum fanden sie nur das , was jemand
die „Bestie im Menschen" genannt hat ; weil sie um sich nur
Sumpf  gewahrten , verloren die Sinne die Empfindung für
Schönheit und köstlichen Duft der unscheinbaren Blüte des edlen
Weinstocks. Wie sollten sie da Freude gewinnen an seiner Pflege!
— Da ruft der Herr : sie lernen nun auch andere Menschen
kennen, großherzige , edelmütige , hochsinnige Menschen, ganz
anders , als wie man sie ihnen geschildert; sie hören die Glocken
mächtiger läuten und der unbeschreibliche Zauber des Gottes¬
hauses  umfängt sie — eine neue Welt  tut sich auf, und
sie sind ein Glied dieser schöneren Welt ; eine Unsumme von
Arbeit ist zu tun in dem, von Unkraut fast 'überwucherten Wein¬
berg ihrer .Seele , und .sie fühlen die schlummernden Kräfte mit-
aufzubauen , nicht niederzureißen . — Ruft da nicht der Herr
rur dritten .Stunde ! Und werden sie nun nicht folgen, da schon
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Ijuöiet der kostbaren Zeit in Müßiggang vergeudet, wenn nicht
gar mit Zerstören verbracht ist!

Die sechste und neunte  Stunde rilcEt heran , immer mehr
häuft sich die Arbeit , aber nicht gleichmäßig die Zähl der flei¬
ßigen Arbeiter . Da macht sich der Herr wiederum auf, ob er
nicht noch brauchbare Kräfte entdeckte. Freilich, völlig sie nutzen,
kann er nicht mehr, die besten Stunden des Tages sind ja dahinz
aber es drängt ihn die Sorge  um das Gedeihen des Wein¬
bergs. — Und wirklich, unzählige findet er wieder auf dem
Markte des Lebens, unzählige , die seither ihre Kraft in den Dienst
anderer  Herren gestellt, die in Wasser gesät, oder in fiebriger
Hast sich an granitnen Felsen gemüht . Nun stehen sie da, ab ge¬
dankte Gesellen, brotlos entlassen, nachdem sie ihr Bestes ge-
opfert , ohne Lebensinhalts ohne Lebenszweck, müßig stehen sie
da und schauen mit stumpfeni Blick in eine leere Zukunft , warten,
ob sich wohl jemand ihrer erbarme.

Isis nicht ein getreues Bild jener Männer und leider auch
Frauen , die hofften , mit dem Leben fertig werden zu können ohne
Gott ? Auch an sie erging die Einladung schon zur ersten Stunde;
gearbeitet haben sie wohl, aber nicht im Weinberg des Herrn,
sondern in den Bergrverken des Fürsten der Welt ; da, wo die
glitzernde Goldader  den einen dem Wahnsinn verschreibt, den
andern die stürzenden Massen  zerschmettern . Von Glück
noch kann der sagen, welcher dem Verderben entronnen , nun da¬
steht mit heilen Gliedern , aber mit leeren Händen oder vhn-
mächtig geballter Faust , ärmer als zuvor! — Wenn er
wenigstens jetzt noch Vernunft annähme , da das Gewissen aus der
Narkose erwacht und das durstige Herz nach den Wassern des
Lebens schreit! — „Gehet auch ihr in meinen Weinberg !" da
werdet ihr finden, was euch jetzt fehlt : täsig für den Herrn , werdet
ihr auch teil haben am Tische des Herrn!

Und nochmals geht er aus . Schon will es Abend werden, der
Feierabend winkt . Wer wird nun noch Arbeiter einstellen ? So
urteilen wir,  aber ivie bei Gott alles groß ist, so auch sein
Mitleid und seine Barmherzigkeit . Da stehen sie nun am Ende
des Lebens, am Grabe der Hoffnung ; hinter  ihnen mißbrauch¬
ter , vergeudeter Tag , vor ihnen dunkle, unsichere Nacht. Da
stehen sie mit schneeigem Haupte — für sie ists nicht eine Ehren-
krone des Alters — Jammergestalten , schlotternde Knie und zuckende
unreine Hände , welkende Züge und tiefliegende Angen, ausge¬
brannten Kratern gleich. Zn ihnen tritt der Wcinbcrgsvater:
„So geht auch ihr in meinen Weinberg !" Ob sic ihm folgen?
Ob nicht Hohn gelachter  die Antwort ist? Was sollen sie
äuch dort neben fleißigen Menschen, sie, die treue Arbeit niemals
gekannt ! Was sollen sie dort mit ausgemergelten Gliedern , wo
das wichtige Werk ganze  Männer verlangt ! Was sollen sie
nun am Ende des Lebens gewohnte Pfade verlassen — was
werden die anderen sagen ! — und ach, die Arbeit ist gar so schwer!
— Gewiß , gar mancher mag wohl staunen , wenn er schon auf¬
gegebene Grauköpfe plötzlich unter den Bekehrten sieht ; aber
wie mag der Unverbesserliche erst selber staunen , wenn sich die
Nacht mit ihren Schrecken auf ihn herniedersenkt ! — Gewiß,
schwer ist die Arbeit , ungewohnte , aufgeschobene Arbeit , darum
frisch auf an 's Werk!

Lautet nicht ähnlich so die Mahnung des Priesters am
Krankenbett  des lang Verirrten , der stets ' zu finden war
auf dem Markt des Lebens, doch nicht in des Herrn Weinberg!
Ists nicht der Ruf des Herrn zur elften  Stunde : „So geht
aml) ihr in meinen Weinberg !" Zwar wirds mit der Arbeit
nicht weit her mehr sein, doch was an Leistung fehlt , ergänzt der
gute Wille und des Weinbergsvaters Nachsicht. Auch diese letzten
erhalten einen reichen Lohn.

Die Menschenseele  ist der Weinberg, und Arbeit gibt es
da von früh bis spät, zu jeder Jahreszeit . Wenn irgendeinem,
so gilts dem Winzer : „Im Schweiße deines Angesichts sollst du
dein Brot essen!"

Die Kirche ist der Weinberg und unaufhörlich wirbt der
Herr sich neue Arbeiter an . Vom Sonnenaufgang bis zum Nieder¬
gänge kommen sie, und alle finden Arbeit , keiner ist zu viel.

Wo ist der Weinberg Gottes ? „Da, wo einer seine Pflicht
zu erfüllen hat , . . . auf dem gewöhnlichen Kreuz- und Dornen¬
weg des Lebens , oder auf dessen stolzen Triumphstraßen . . . da,
wo Gutes  gewirkt wird durch Wort und Tat und Beispiel ins
Ganze hinein . . . ist überall da, wo ge 'kämpft  nstrd um heu
Sieg des Wissens über die Unwissenheit, der Unschuld über die
Sck>uld, der Wahrheit über die Lüge, des Rechtes über das .Un¬
recht, des Glaubens über den Aberglauben und den religiösen
Nihilismus , des Idealismus nicht über den echten Realismus,
sondern über das Triviale und Banale , des ethisch Unvergäng¬
lichen über das moralische Chaos , des Lichtes über die Finsternis
und alle ihre Gewalten ohne Zahl und ohne Namen !"'

Und so muß jeder  wirken , schaffen, kein Stand , Beruf
und Alter nimmt davon ans ; jeder,  damit auch jeder seinen
Lohn erhalte . Einen „Denar ", sagt der Heiland , das >vär der
übliche jüdische Taglohn 65—70 Pfennig . Der Gotteslohn ist grö¬
ßer , denn wir leben davon eine ganze Ewigkeit . Und jeder erhält
den ganzen  Tagelohn , denn Gott ist großmütig;  nicht un¬
gerecht, wie die Arbeiter des Evangeliums es wähnten . Er gibt
jedem ohne Abzug, was er verdient , den meisten, wenn nicht
allen , aber mehr . Warum ? Wer das erkennen wollte , müßte
Gottes Auge haben, müßte hineintauchen können in des Menschen-
hevzens Tiefen , müßte erkennen die Schwierigkeiten, mit denen
Mancher kämpft , die Hindernisse, die ihm den Weg verlegen.
Er- dann würde er niemals murren , daß der Schächer zur Rechten

Jesu früher zum Himmel einging , als Petrus , der Vertrauensmann/
— wenn seine Glorie auch weit geringer ist —, würde niemals
hadern , daß Gott so manchem verlorenen Sohn sichtlich! und
unermüdlich nachgeht, bis er ihn findet , dann würden Nur alle
Christi sonst so sonderbares Wort verstehen und hegrüßen : „Im
Himmel wird Freude sein über einen Sünder , der Buße tut,
mehr als über neunundneunzig Gerechte, die der Buße nicht
bedürfen " (Luc. 15, 7.). IV

Goldkörner
^ Rät und Tat . „Wer jeder Tat sich unterfängt, der kommt Ist

keinem Rat."
Wer jeden Rat beraten will, der kommt zu keiner

* Schwätzen . „In den Perioden der Degeneration gewinnt der
Frechste den größten Einfluß."

*
^ .Willensfreiheit. „Ich , allen Weltenglückes einz'ge Quelle,

Gab euch und gab den Menschen mit dem
Willen

Tie Fähigkeit, in sich mich anfzunchmen.
Doch auch die Freiheit, mich von sich zu

weisen. —
Ihr seht, lote sehr ich mein Geschaffnes ehre!
Ter Schöpfer fragt, ob das Geschöpf ihn

will'V

Das schönste Geschenk
Erzählung von Werner G r an v ill e - Schmid  t.

(Nachdruck verboten .)
.lieber die roten Ziegeldächer des kleinen Fischerdörfchens

an der Ostseeküste, das sich, im Schutze einer Dünenscnkung cin¬
genistet hatte , fegte der Novembersturm , und rauschend brachen
sich die schaumgekrönten Wogen am stein- und muschelbesäten
Strand . «.

Hinter der ersten Dünenkette tag ein langgestreckter Holz¬
schuppen, auf dessen Giebelfirst eine vom Sturmwind arg mit¬
genommene Fahne flatterte . Doch diese unscheinbare Holzhülle
barg einen köstlichen Schatz, ein Rettungsboot , das schon viele
Menschenleben aus Todesnot an den sicheren Strand ge¬
tragen hatte.

Das einsame Dörflein war eine Station , wie sie die „Ge¬
sellschaft zur Rettung Schiffbrüchiger aus Seenot " an verschiedenen
Stellen der Ostfeekuste errichtet hat.

Kühne, tapfere Männer , bereit , ihr Leben für das ihrer
seefahrenden Mitmenschen auszuopfern , wohnten hier , und der
kühnsten einer war Fokke Laurvig , ihr Äovtssührer . Lange Fahre
hatte er als Kapitän sich in allen fünf Erdteilen den Wind um
die Nase wehen lassen, bis er endlich als Führer der Station
in den Hafen gelaufen war . —

Es war Abend ! Wie ausgestorben lagen die meisten Fischer¬
häuschen, und nur in einem Häuschen am Ende der Siedelung
herrschte reges Leben, füllte heller Lichtschimnrer den kleinen,
behaglich ausgestatteten Raum.

Liier wohnte Fokke Laurvig mit seiner Frau Mathilde ; —̂
und heute feierten sie ihre Silberhochezit . '

Erst spät hatte Laurvig geheiratet ; er war jetzt schon ein
Sechziger ; aber immer noch ging er als einer der ersten mit
hinaus , wenn von der tobenden Wasserfläche her Notschüsse oder
Raketen zum Rettungswerk riefen . Äon alten geachtet, von allen
geliebt , von nieinand gehaßt , lebte er glücklich in seinem Häus-
lchen; denn dafür hatte er gespart in seiner Fahrzeit , daß er in
seinem Alter ein Stückchen eigener Heimaterde unter den Füßen
und ein schuldenfreies Dach über dem Kopse hatte.

Sein einziger Stolz war sein Boot , das ihm anbertrautz
worden war , und vor allem sein Sohn Gerd Laurvig , der zur
See fuhr wie einst sein Vater und jetzt seine erste Reise als
Steuermann machte.

Heute füllte nun eine lachende, schwatzende Menge das sonst!
so stille Häuschen.

Im „Staatszimmer " brannte die große Hängelampe , ans
den kurzen Pfeifen der Männer stieg der bläuliche Rauch ,in
dicken Schwaden zur niedrigen Decke empor.

Auf dem grünen Plüschsofa, dem Ehrenplatz , hatte das
Silberpaar Platz genommen . Frau Mathilde hatte eine große
'Kaffeetasse vor sich, die trug in Goldschrift die Widmung : „Zur
Silberhochzeit " und war ein Geschenk von den Bootsleuten der
Rettungsstation . Fokke Laurvig hatte eine Barttasse mit der¬
selben Aufschrift bekommen; die benutzte er augenblicklich aber
nicht, denn er war an stärkere Getränke gewöhnt . Ins Knopf¬
loch hatte er sich ein kokettes Bknmenstränßchen gesteckt und der
helle Schein leuchtete ihm aus den blanken, blauen Augen, die so,
trefflich zu dem verwitterten , roten Gesicht mit dem schneeweißen
Mnnbart paßten . Alke Augenblicke hob er sein dampfendes Grog¬
glas und trank einem Freunde oder Bekannten zu.

Manchmal , wenn der Sturmwind mit eisernem Finger gar
zu derbe an die klappernden Fensterladen pochte, horchten sie
drinnen wohl für einen Moment aus und das Geplauder ver¬
stummte ; aber bald kam die Unterhaltung wieder in Fluß ; den»
sie fürchteten den wilden , ungestümen Gesellen nicht, weil es ihr
Berns war , sich fast täglich mit ihm heruimzuschlagen.

Als Fokke Laurvigs Blicke einmal über die Wand schweiften,
wo lieben seinem und seiner Frau Bild auch das Porträt eines
jungen Mannes in Seemannskleidung hing , wurden seine Züge
ernster und seine Stimme hatte einen weichen Klang , als er
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sich tot die Silberbraut wandte : „Was , Mutter , wenn beute der
Bernd hier wäre , das würbe ein Fest ?"

„Ja , hoffentlich hat er gute Reise!" erwiderte sie, seine
Verarbeitete Hand streichelnd und ihre Augen wurden blank.

„Kommt er bald wieder ?" forschte ein alter Fischer, den
sie Kröger-Ohm nannten und der Laurvigs Worte gehört hatte.
Ein Leuchten erhellte wieder das Gesicht der Jubelbraut . „Ja,
iKröger-iOhm, nächste Woche spätestens soll die Bark , wo er drauf
ist, in Stettin einlaufen . Dreizehn Monate is er nun weg !"
Ihre Augen gingen sinnend zu dem Bilde hinüber und sie schien
auf das Toben des Sturmes ' zu lauschen. Kröger-Ohm sah es
und hob sein Glas . „Mutter Laurvig !, heut ' ist Ihr Ehrentag,
und wenn Bernd auch nicht hier ist, so weilt er in Gedanken doch
gewiß sozusagen unter uns . Jung Blut verdirbt nicht — und
ein Laurvig er strecht nicht ! Trinken wir auf Bernd Laurvigs
glückliche Heimkehr !"

„Das soll ein Wort sein !" rief Laurvig schon wieder lachen¬
den Mundes , und Groggläser wie Kaffeetassen klangen aneinander.

T

Auf dem Rücken der Dünenkette stapfte ein einsamer Mann
auf und ab. Er hatte den Südwester tief ins Gesicht gezogen,
betl Kragen des Oelmautels hochgeschlagen und die Hände in
die Taschett versenkt. Manchmal blieb er stehen und blickte scharf
nach dorthin , von wo das . donnernde Rauschen klang, wo also
das Meer lag . tzkur das Brattden der Wogen vernahm sein
Ohr oder den Klageschrei einer Möve , die vor dem Sturme land-
ein flüchtete. Nicht zum Bergriügen weilte er in dieser Nacht¬
stunde am Meeresstrand : die Pflicht bannte ihn au diesen Platz:
denn er war ein Küstenwächter der Rettungsstation und mußte
Ausschau halten nach verturglückten, hilfsbedürftigen Schissen.
Wieder hatte er seinen Weg ausgenommen : da blieb er plötzlich
stehen. Seine Augen bohrten sich in die Finsternis , und lauschend
beugte sich sein 'Kopf vor.

„Hallte nicht eben ein dumpfer Schuß übers Meer draußen
hin ?" Sekunden vergingen ; da stieß weit draußen auf der tobciwen
Wasserwüste eine feurige Schlange empor und löste sich hoch oben
in einen Stentenregen auf , der vom Sturme in alle Winde ver¬
streut würde . Ein Schiff war in Not, war gescheitert an der ver-
derblicheit Küste. Der Mann auf der Düne wußte es. Er eilte,
so schnell die schweren Seestiefel und der Dütteusand es er¬
laubten , nach dem Rettungsschuppen , und wie zum anderumale ein
Motschuß vom Schiffe über die schwarzen Wasser rollte , flammte
auch von der Kuppe der Dünenkette eine Rakete auf , den Schiff¬
brüchigen zum tröstlichen Zeichen, daß ihre Notsignale bemerkt
worden waren . —

Auch drinnen , bei Fokke Laurvig im behaglichen Stübchen
hatten sie die Schüsse gehört , und es war keiner unter ihnen , der
ihre Bedeutung nicht gekannt hätte.

„Draußen sitzt einer auf !" ging es von Mund zu Munch
Und schon erhöbet! sich die nieisten von den Stühlen , um dein
Rufe der Pflicht zu folgen. Fokke Lauvrig schob sein Glas zur
Seite und richtete sich elastisch auf . Seine Stimme klang frisch,
befehlend durch die Stube : „Vorwärts , Kinder ! Die Frauen
bleiben hier und tun meiner Tille Gesellschaft, bis wir zurück
sind. Hol 'mein Oelzeug rein und meine Seestiefel !"

Zögernd erhob sich die Silberbraut vom Sofa . Ihre Hände
zitterten leicht, als sie die Tasse beiseite setzte; aber sie wandte
sich schweigend zur Türe , um das Verlangte zu holen.

„Fokke, laß uns heute allein hinaus ! Dein Ehrentag soll
dir nicht gestört werden ", schlug Kröger-Ohm vor , und lebhaft
stimmten die anderen bei. Laurvigs Gestalt reckte sich höher
und seine Augen blitzten die Kanteraden au . „Wärs noch! tnein
Ehrentag , wenn ich bei den Frauen bliebe, wie ein alter , ge¬
brechlicher Mummelgreis , während ihr hinausfahrt ?"

' Die Türe öffnete sich und die Silberbraut trat herein
Sie hatte rote Augen und reichte ihrem Manne schweigend das
Zeug.

„Seht Ihr ! — Meine Tille sieht es als selbstverständlich
ian, daß ich mitgarje. Sonst! dürfte sie ja nicht stolz aus ihre-«,
alten Bräutigam ,ein !" wandte er sich an die Kameraden und
klopfte seiner FrvlU die Backe. Mit einem Scherzwort zu den
Frauen verließ er hinter den andern das Zimmer und bald
verloren sich rhre eilenden , schweren Schritte im Brausen des
MmrtneS.

Draußen herrschte schwarze Nacht : aber zuweilen zerriß!
diue Rakete, die von dem unglücklichen Schiff aufstieg, für Mo¬
mente die Finsternis und erlaubte eine ungefähre Orientierung.
Als die Männer beim Schuppen anlangten , waren schon die in
einem an gebauten Stall unkeraebrachten , vier schweren, seeländi-
schrn Pferde vor dem Gleitschlitten , aus dem das Rettungsboot
ruhte , cingespannt , und als die Korkwesten umgelegt waren,
jgingS mit Peitschengeknall und lauten , anfeuernden Rufen durch
die Dünen nach dem Strand und dann hinein ins brausende
Meer , daß den Pferden die Brandung ' bis an die Brust ging.
Im Kn waren die Pferde abgeschirrt , kräftige Fäuste schoben
bas Boot noch weiter rn See ; bann schwangen sich die Männer
pns die Minke. Fokke Laurvig ergriff lnit sehniger Faust das
Steuer und acht Mhlharte Arme legten sich mit aller Kraft in
die Riemen.

Verzagt nicht mehr , ihr auf dem Wrack; dre Retter nahen und
Fokke Laurvigs sitzt am Steuer!

Nur langsam schleppte sich das Gespräch im Hause des Silber¬
paares fort . Wenn der Wind lauter tm Schornstein heulte , ivenn
die Brandung stärker donnerte , verharrten sie in lauschendem
M >weigen und manch heimlicher Seufzer , manch! stilles Stoß¬
gebet entrang sich ihren Lippen . Gewiß . Die Gewohnheit hatte

sie abgestumpft ; aber die jetzt den Kampf mit den Elementen
ansnahmen , waren ihre Männer und Ernährer . Träge schlich
die Zeit : langsam rückte der Stundenzeiger vor. Drei Stunden
waren die kühnen Retter schon fort und die Uhr ging auf Mitter¬
nacht. „Ich wiU man noch mal Kaffee kochen, das hält munter!
und erfrischt !" schlug die Silberbraut vor»

Da ertönten vor dem Hause laute Schritte und Gelächter.
,Wott sei Dank, es ist keiner von ihnen zu Schaden g'ekommen.
Sie kachen ja ", rief Frau Mathilde und die anderen Frauen
atmeten , wie von einer schweren Last befreit , auf . Kröger-Ohm
war der erste, der eintrat . Die Lampe bkakte empor , so fegte derftom hinter ihm durch die Türe. Sein Oekzeug triefte undlinkte.

„Mutter Laurvig ", rief er lachend, „könnt Ihr noch eine
Freude vertragen ? Wir haben Euch noch ein Geschenk zur Silber¬
hochzeit witgebracht ; — aber erschreckt Euch nicht !" Er wandte
sich wieder zur Türe und riß sie auf. „Kömmt man rein , nun
wollen wir nochmal feiern ."

Frau Mathilde preßte die Hand gegen die Brust . Ihr
Herz pochte plötzlich in so harten Schlägen und vor den Augen
flimmerte es ihr . Da kam Fokke Laurvig über die Schwelle,
und an der Hand hatte er einen jungen , von tropischer Sonne
gebräunten Manu gefaßt . Dessen blaues Seemannszeug war
völlig durchnäßt ; aber er schien ganz wohlauf und hatte seinen
einen Ann zärtlich um die Schulter des alten Kapitäns gelegt.
„Mutter , dein Geschenk!" rief Fokke Laurvig , und sein ganzes
Verivittertes Gesicht strahlte vor Glück und Stolz.

„Bernd , mein Junge !" — „Mutter ! — liebe Mutter !"!
,Schweigen hielten sie sich umschlungen, bis der Vater sich
scherzend dazwischen drängte . „So Mutter , nun gib ihm erst zu
essen und zu trinken ! Er hats nötig und wir nicht minder . —
Komm her, Junge , schüttele deinem Vater noch mal die Hand ."

Als der Sohtt sich utngekleidet und gestärkt hatte , als
die dampfenden Groggläser erneut vor den Männern 'standen,
mußten sie erzählen von ihrer schweren 'Fahrt . Bernd Laurvig
sag zwischen seinen Eltern und stieß mit den Fischern, seinen
Rettern , an.

„Die anderen acht Hatz der Bogt für die Nacht zu sich
genommen ", berichtete Fokke Laurvig , und mit glücklichem Lächeln
fügte er hinzu : „Daß der alte Kasten auch gerade hier auflaufen
mußte . — Was ein Glück noch!"

„Ja , Vater , ich tnußte doch Eure Silberhochzeit mitfeiern !"
scherzte der Sohn . Da lachten sie alle und die alte lustige Stim¬
mung kehrte zurück.

„Du bist doch das schönste Geschenk", lächelte die Silber¬
braut und zärtlich preßte sie die Hand des so unvermutet Heim¬
gekehrten. Die Gäste nickten ihr fröhlich zu. Sie ärgerten sich nicht.
Daß ihre Tassen mit Goldschrift nun nicht mehr das 'schönste
Gescheut waren ; nein , sie freuten sich mit dem glücklichen Silber¬
paar ; denn was gilt auch eine Silberhochzeits -Tasse gegen ein
junges Menschenleben?

Der schönste Edelstein
Was ist der Jugend schönste Zier,

Was bringt die größte Ehre ihr?
Was macht sie reif für Gottes Reich,
Und hier schon seinen Engeln gleich?
Ein reines Herz, ein frommer Sinn,
Im klaren Aug' die Unschuldd'rin —
DaS ist der schönste Schnmck fürwahr.
Ein Edelstein wie keiner Uar!

Wen dieser Diamant noch schmückt,
Der lebt getrost und-stirbt beglückt,
Ter Friede weilt in seiner Brust,
Tie Engel seh'n auf ihn voll Lust,
Und wär' er arm, gering und klein, —
Kein König doch kann reicher sein
Kein Großer auch — im Sinn der Welt —-
Schaut froher auf zum Himmelszelt.

Gott gab dir einst dies große Gut,
O Kind, in heil'ger Taufe Flut,
Und legte diesen Edelstein
Dort in dein junges Herz hinein.
O hüt' ihn treu ! nach nichts so sehr
Geht. Satan wohl ans Raub umher,
Ein Wunsch nur treibt ihn höllenheiß.
Daß er dir diesen Schatz entreiß' !

Und willst du seinem Netz entflieh'n,
D>ann mußt, o liebes Herz, du knie'n
pst vor dem Kreuz, — da blicke dann
Die Wunden deines Gottes an.
In die Wunden birg hinein
Die Unschuld, diesen Edelstein,
Dann raubt dir keines Feindes List,
Was hier und dort dein Kleiiwd ist!

Anter der Dorflinde
Erzählung von I . Inn g.

(Nachdruck verboten .).
1.

„Am Brunnen vor dem Tore,
Da steht ein Lindenbanm."

ES ist Juni . Die alte Linde am Eingang des Kirchhofes
Herzhansen blüht und in ihren Zweigen jubeln die Frühlings¬
sänger . Auf der kleinen Bank unter der Linde sitzt ein Ktiabe
von ungefähr 12 Jahren . Sein Gesicht ist blaß und durch das¬
selbe geht ein Zucken, als wollte er einen Schmerz getvaltsam
unterdrücken . Er seufzt tief auf, dann sagte er leise : „Mutter ".

Die Stimme zittert . Seine Augen blicken starr auf die lieb-
Uch blühende Landschaft, seine Heimatflnr . Jetzt tönt die Kirch-
glvcke von der kleinen Anhöhe herab , erst leise, dann stprker.



24
S3ei bettt elften f&todenton fd)rieft bet Wnabe zufamnten; unb  —
mit bem  Aufschrei : „flftutter!" finft  er t>on her  Bank herab
auf seine Knie. Der ganze Körper bebt unb mit lautem Aufschrei
brechen nun die Tränen hervor . Der Tränenquell hat sich geöffnet,
die Starrheit ist von dem Kinde gewichen. Sein Kopf ruht auf der
Bank, die Hände hat er gefaltet . Die Glocke läutet weiter . Die
Töne ergreifen mächtig das junge Herz, denn es ist der Mutter
Totenglocke. Hier, an der Stelle , wo er kniet und der erste herbe
Erdenschmerz ihn durchzittert , M gestern abend, als die Sonne
zur Ruhe ging , seine Mutter plötzlich von ihm geschieden. Er
war nicht zugegen , als ihm die gute Mutter durch den Tod
genommen wurde . Dort am Saume des Waldes hat er mit den
Jugendgenossen gespielt, und als er mit glühenden Wangen und
leuchtenden Augen heimkehrte, hat er das Schreckliche erfahren.
Der Schlag , der ihn getroffen, hat lähmend auf ihn gewirkt. Mit
trockenen, starren Augen hat er das blasse Gesicht der Mutter
betrachtet . Dann ist er still in der Abenddämmerung hinaus¬
geschlichen zu der alten Linde, die so oft Zeuge seines Kindheits¬
glückes gewesen ist. Wie oft hat er hier im Arm der Mutter ge¬
ruht . Und als dann 8ie Nacht immer tiefer herniedersank, ist
er in das stille Zimmer , wo die Entschlafene unter dem weißen
Linnen ruht , zurückgekehrt. Dort hat er lange das bleiche Gesicht
betrachtet . Die Nacht ist für ihn schlaflos vergangen , und als
das Morgenlicht anbrach , hat er wieder die Stelle unter dem
Lindenbaum aufgesucht. Die Töne der Glocke haben die Tränen
in seine müden , starren Augen gebracht. Jetzt strömen fie er¬
lösend hernieder in das Gras zu seinen Füßen . Der letzte Glocken¬
ton ist verklungen, aber seine Tränen fließen weiter . Es ist still,
ganz still um ihn . Er hört nicht den leisen Morgenwind in den
Blättern des Baumes , er hört auch nicht die Schritte , die näher
konimen, denn seine Gedanken weilen bei der Entschlafenen. Der
alte Mann , der sich dem Baume nähert , hört das leise Schluchzen
des Knaben, seines Enkels, und nickt.

„Gott sei Dank, das arme Kind hat Tränen !" spricht er mit
gefalteten Händen . „Tränen machen das arme, gequälte Herz
freier und nehmen dem Schmerz den Stachel " .

Er tritt näher und legt seine Hand wie segnend auf den Kopf
des Knaben. „Arnold , deine .Mutter ist bei Gott , und dort findest
du sie einst wieder, wenn du hier in Gottes Wegen wandelst."

„>O Großvater , es tut so weh in der Brust !" Schluchzen
unterbricht die Stimme des Knaben.

Der alte Mann nickt, feine Lippen zittern . „Scheiden tut
weh, mein Kind. Steh auf ! Wir wollen uns hier auf die Bank
fetzen und von der Mutter reden ."

„War Mutter gestern krank, Großvater ?" fragte Arnold
mit Schluchzen und legte seinen Kopf an die Brust des alten
Mannes . ! > ■ j

„Nein , mein Kind. Gott nimmt auch manche Menschen ohne
Krankheit und Schmerz zu sich. Denk an Moses, der auf Nebo
in den Armen seines Gottes starb . Er war nickt krank noch
fchwach."

„Warum tut Gott dieses?" fragte der Knabe weiter.
„Warum ? Ja , mein Kind, das kann ich dir nicht sagen.

Aber vielleicht hat Gott solche Menschen besonders lieb ."
Arnold wiederholt langsam die gehörten Worte . Wie Balsam

schienen sie zu wirken . Der Weinende wird ruhiger . Großvater
und Enkel halten sich umschlungen und gedenken schweigend der
geliebten Toten . Der Knabe fragt nicht mehr . Immer stiller
wird das Gemüt des Kindes. Der Schmerz hat sich ausgetobt,
ausgeweint . Die Seele des alten Mannes ist tief ergriffen , doch
er muß dem Kinde gegenüber stark sein. Auch für ihn ist der
Schlag plötzlich gekommen. Seine Tochter, Arnolds Mutter , ist
gestern abend, hier unter der alten Linde, wo sie mit einer
Handarbeit beschäftigt war , am Herzschlag verschieden. Wohl hatte
sie in letzter Zeit oft über Müdigkeit geklagt, doch diesen Ausgang
hatte man nicht vermutet . Nun ist Arnold elternlos , denn der
Vater ist ihm schon in der zartesten Kindheit genommen worden.
Wie traurig und einsam wird es jetzt den beiden in dem Allen
Hause sein!

Die Sonne steigt höher.
„Komm mein Kind, tvir wollen nach Hause gehen", sagt der

alte Heynen und nimmt den Enkel bei der Hand. Langsam gehen
die beiden ihrer nahen .Wohnung zu . Die Zeit eilt auch durch die
traurigsten Stunden . Der Tag geht langsam und still vorüber.
Die Bewohner des Dorfes kommen und gehen. Ein jeder klagt
und tröstet , so gut ers kann. Und wie dieser, so gehen auch die
folgenden zwei Tage dahin , still . Oft hat Arnold das blasse
Antlitz der teuren Mutter betrachtet , und dann ist er still weinend
fortgegangen , um an der ihm nun für alle Zeit geheiligten,
Stätte unter dem alten Lindenbaum der Geschiedenen zu gedenken.

Hier saß er auch wieder am Abend des Begräbnistages-
still und in sich gekehrt, der sinkenden Sonne nachblickend. Nun
war die Mutter ganz seinen Blicken entschwunden. Die Leibes¬
hülle , die irdische Wohnung des Geistes, ruhte draußen auf dem
Friedhofe unter dem mit Blumen und Kränzen bedeckten Hügel.
Der Trennungsschmcrz von der geliebten Hülle durchzuckt das
junge Herz. Doch es ist ein ruhiger , stiller Schmerz. Die Liebe
hört ja nimmer auf , hat er heute am Grabe der Mutter gehört,
die sosttill durchs Leben 'gegangen und still dieser Erde verlassen lhat.

Ein leiser Schritt kommt heran , und als Arnold aufschaut,
steht Lydia , die Nichte des alten Pfarrers , vor ihm.

Ms Arnold seine Jugendgespielin erblickt, geht ein weh-'
mutiges Lächeln über sein Gesicht. „ Komm, Lydia , setz dich hier
zu mir auf die Bank, hier ist es so ruhig , wie in der Kirche."

„Du hast recht, Arnold . Aber weißt du, ich bin gekommen^
dich zu rufen . Mein Onkel will mit  dir sprechen."

„Ach ja , ich hatte ja heute Äateinstunde , aber ich bin so
imüde —"

„Aber Arnold , wie konntest du denn heute Stunde haben!
Das wäre ja unmöglich."

Arnold nickt und Lydia fährt fort : ,^sch wäre gern einmal
zu euch gekommen, Arnold , aber ich fürchtete mich. In einem
Hause, wo ein Toter liegt , kommt es mir so dunkel vor ."

„Bor Meiner toten Mutter brauchtest du dich nicht zu fürchten^
Lydia ."

„Gewiß nicht, Arnold . Deine Mutter war ja so herzens¬
gut , und ich hatte sie recht lieb. Wer vor dem Tode habe ich
furchtbare Angst."

„Den habe ich auch nicht gesehen, Lydia , nur die tote Mutter.
Ihr Gesicht war blaß , aber so friedlich. Hättest du sie gesehen,
dann hättest du dich sicherlich nicht gefürchtet."

Die Angeredete blickte den Jugendgenossen traurig an . Er
war mutterlos , wie sie, ja elternlos . Sie hätte ihn gern ge¬
tröstet , aber sie konnte die richtigen Worte nicht finden . Sie nahm
Arnolds Hand und sah teilnehmend in sein bekümmertes Gesicht.

„Arnold ", sagte sie dann , „ ich habe auch keine Mutter mehr,
habe sie nicht einmal gekannt, ich war noch ganz jung , als fie
starb . Ich habe keinen Menschen mehr auf der Welt, wie den
guten Onkel Pfarrer.

Es war ein seltsamer Blick, mit dem Arnold seine Spiel¬
gefährtin jetzt ansah . War es Mitleid ? Er hatte zwölf Jahre
lang die Mutterliebe genossen, wahrend Lydia dieses hohe Glück
hatte entbehren müssen. War er nicht der Glücklichere gewesen?
Ein Gefühl des Dankes stieg bei diesem Gedanken in der Seele
des Knaben auf . Er drückte die Hand des Mädchens und sagte:
„Lydia , ich will nicht mehr klagen, daß Gott mir die Mutter ge¬
nommen hat . Ich war glücklich und Habs nicht gewußt ."

Arnold schwieg und wandte sein Gesicht wieder der sinkenden
Sonne zu. In Lydias Augen traten Tränen . Er will nicht klagen,
aber er leidet doch schwer, dachte sie. Und dann blieb es still
zwischen den beiden jungen Herzen. Die Blätter der alten Linde
säuselten im Abendwinde und die letzten Sonnenstrahlen huschten
Über den nahen Wald.

„Arnold , es wird Abend ; wir wollen gehen."
„Ach ja, Lydia , dein Onkel wird warten , komm!"

2.
„Es zog in Freund und Leide
Zu ihm mich immer fort."

o.crade drei Jahre sind seit jenem Abend vergangen . Der
Herbstwind geht durch die entblätterte alte Linde und der Regen
strömt hernieder . Arnold steht, zur Abreise gerüstet, in der Wohn¬
stube seines Vaterhauses und blickt in den trüben Herbstmorgen!
hinaus . Er muß heute Wschied nehmen von Heimat und Vater¬
haus , um auf dem Gymnasium der Kreisstadt seine weitere Aus¬
bildung zu empfangen . Pfarrer und Lehrer seines Heimatortes
haben ihn bisher unterrichtet und lassen ihren Zögling mit den
besten .Hoffnungen und Wünschen ziehen. — Jetzt tritt der Groß?
vater ins Zimmer.

„So , mein Kind, nun wären wir fertig ", sagt er und setzt
den Sonntagshut auf . „Sieh dich noch einmal um. Dieses' Zimmer
hat für dich manche Erinnerung . Du wirst noch oft an das traute
Nest deiner Kindheit denken. Und dieses Gedenken kann dich vor
manchem Bösen bewahren . Der Gedanke an das liebe Vaterhaus
ist ein ernster Mahner ; behalte es lieb. Und nun wollen wir gehen.".

Und sie gingen , Großvater und Enkel. An der Stelle , wo
ein schmaler Fußpfad von der Dorfstraße nach der alten Dorf¬
linde abgeyt , blieb Arnold stehen.

„Hast recht, mein Junge ", sagte der alte Heynen und nahm
seinen Enkel bei der Hand . „Sieh noch einmal nach der unvergeß¬
lichen Stätte . Jetzt geht der Herbstwind durch seine Zweige. Wenn
du wiederkommst, liegt wohl Schnee auf denselben und dann,
wenn der Lenz das Eis vertreibt , bekommt er neue Blätter . Das
ist der Lauf der Natur ."

Als des Knaben Augen feucht wurden , mahnte der Greis
8um Weitergehen . Ihm wurde der Abschied von seinem Enkel
schwerer, als dieser ahnte . Schon oft in feinem Leben hatte der
alte Mann Abschied nehmen müssen von denen, die seinem Herzen
nahe standen. Seine Lebensgefährtin ruhte schon lange in kühler
Erde , und drei bereits erwachsene Kinder hatte er im Lauf der
Jahre neben die Entschlafene gebettet . Arnolds Mutter war das
letzte seiner Kinder gewesen, von dem er hatte Abschied nehmen
müssen. War er sich nach dem Tode seines letzten Kindes als ein
einsamer , verlassener Mann vorgekommen, jetzt, da feitt einziger
Enkel von ihm ging, fühlte er das Mleinsein wie eine Last, die
mau auf seine Schultern legte . Doch die Kreisstadt , in der Arnold
mehrere Jahre zubringen würde , war leicht zu erreichen, und
dies nahm dem heutigen Wschied das Bittere.

Still schreiten die beiden dahin . Arnold ging einem neuen
Leben entgegen . Das einfache stille Dorfleben , in dem er ausge¬
wachsen war , lag nun hinter ihm. Andere, ihm unbekannte Ver¬
hältnisse warteten seiner . Und dieser Ausblick in die nächste Zu¬
kunft, dieses Hoffen und Erwarten gaben seinem ganzen Wesen
eine gewisse Spannkraft und milderten das Wschiedsweh. „Nicht
trauern und zagen, sondern frisch und fröhlich vorwärts schreiten!"
hatte ihm der Führer seiner Jugend zugerusen . Dies Wort klang'
jetzt wieder in Ohr und Herz, und die Bilder der Zukunft er¬
schienen ihm im rosigsten Lichte.

.(Fortsetzung folgt.)
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.Einladung
gl nachmittags5 Uhr, im unteren Saale der Turn-
*1 gesellschaft, Schwalbacherstraße8, staitfindenden

2. Frauenversammlung
B o r t r a g:

„Der Kalhol . Frauenbund und seine Ausgaben"
Frau Direktor Beckmann,  Limburg.

Lichtbild ervortraa:
„Unsere deutschen Kolonien ':

Alle Mitglieder, besonders die neu eingetretenen ladet herzlichst ein

Der Vorstand des Kathol. Frauenbundes
Gäste willkommen! gweigverein Wiesbaden.

Zur Deckung der Unkosten werden lOPfg . Eintritt  erhoben,
jfc reservierte Plätze 50 Psg._ _ _ _ _

AstrWDMverckMeWe !?.
Donnerstag , den 12 . Februar , abends 9 Uhr , im

unteren Saale des „kathol. Gesellenhauses" (Dotzyeimerstrntze):
General -Versammlung

Tagesordnung:
1) Bericht über das abgelaufene Geschäftsjahr
2) Kassenbericht
3) Ergänzungswahl des Vorstandes,
4) Neuwahl der Delegierten
5) Anträge und Wünsche der Mitglieder.

Um zahlreiches Erscheinen wird geberen.
Der Vorstand des Zenttumswahwererns Wiesbaden:

gez.: Justizrat Laaff , Vorsitzender.

KM. NnzW-Imin BieWei
Maria -Hilf -Pfarrei.

Zu in  am 8. Februar , nachmittags 3.30 Uhr,
im Fcstsaale des kathol . Gesellenhauses , Dotzheimer-
straße 24, stattfindenden theatralischen Aufführung

„Aus großer Jett"
Schauspiel aus den Befreiungskriegen in 4 Akten von

Fr . Flinterhoff , Kaplan,

ladet ergebenst ein Der Vorstand.

Kartenverkauf bei Herrn Tctsch,  Schwalbachcr-Sttaße 19
und bei dem Herrn Hausmeister  des katholischenG-sellenhanses.

HetzgerKIab« MW
Gegründet 1897

Am Sonntag » den 8 . Februar , abends
8 Uhr 11 Minute « , findet im Festsaale der
Turngesellschaft »Schwalbacherstr. 8, unser diesjähr.

Großer
Uolkj - Mnjken- Bnll

mit verblüffenden Überraschungen statt.
M -rskcnsterne im Vorverkauft.— Mk., Kasscnpreis1.50 Mk., Nicht¬

masken(Herren) 1 Mk., eine Dame frei, jede weitere Dame 50 Pfg.
Zn zahlreichem Besuche ladet freundlichst ein Daö Komitee.
Maskenstcrnc sind im Vorverkauf ä 1.— Mk. zu haben in unserem

Klnblokal Rheinischer Hof, Manergasse, Bruno Wandt , Kirchgasse. Staffen,
Zigarrenladen, Kirchgasse, „Hotel Erbprinz ", Maimtiusplatz, Friseur Simon,
Neugasse, Thüringer Hof bei Adolf Schmidt, Schwalbacherstraße, Gasthaus
„Zum Koüibrunnen" bei Emmermann, Anton GdingöhauS „Zum Kulm-
bachcr Fclsenkellcr", SchlachthanS-Restanrarion bei Jean Gertenhcycr._

Ul
I « fteferti

Neuestes Telegramm!
Die Gdtstm-Grftllschaft kündigt soeben
Gastspiel im hiesigen „Thalia -Theater ",
an, in welchem Edison's

ein 3tägiges
Kirchgaffe 72

sprechender$ilm
vorgesührt wird. Die Vorstellungen finden von Montag,
dens . bis einschl. Mittwoch , den 11 . Februar , nachm,
von 4—11 Uhr statt.

Eintrittspreise : Mk. 0 .88 bis Mk. 3 .—■
Vorverkauf  an der Theaterkasse Kirchgasse 72, vorm,
von 11—1 Uhr.

Die Direktion des Thalia -Theaters.

des Vereins findet statt: Sonntag , den 22 . Februar,
abends 8 " Uhr im festlich geschmückten Saale des
Kathvl . Geselleuharrses , Totzheimerstratze 24.

Llvtritiskarten für Masken st 75 Pf., für Nichtmaökenä 50 Pf.,
Galleriea 25 Pf. sind im Vorverkauf zu haben bei den Herren
MolZhkkger, Luisenstraße 27, Vergolder Letsch, Friseur Vomttrhauser,
Schwalbacherstr. 19, Gastwirt LmmerMÜNN, Saalgasse 32, Zigarren-
geschäit Lrb, Bismarckring1, sowie im Kath. Gesellenhause bei dem
Hausmeister Herrn Ullrich.

Preis für Masken an der Saalkaffe1 Mk.
Schulpflichtigen Kindern ist der Besuch streng untersagt.
Es ladet freundlichst ein

Der Vorstand.

%% OestFlolt
^onmtaq , den 3 Februar , abends 8 Uhr , im Saalbau Kühn:

Festspiel
des „Marienvereins“  Oestrich

Programm :
1. „ Zwei saatter **, Schauspiel, in 4 Akten mit Gesang von Pailler.
2. „ Das verhexte Fremdenzimmer “ , Lustspiel von Deubler.
3. „ Eine Ferienreäse “ , Lustspiel von Hay.

Eintritt:  1 . Platz Mk. 1.—, 2. Platz Mk. 0 .50.

-M ' GMufci
^ Rh ©imst &«a @s ® 95 . **

Haltestelle der Elektrischen Strassenbahn.
Kassenstunden: 81/,—1 und 2—6 Uhr.

Inhaber: Dr. I«r . Hippolyt Krier , Paul Alexander Krior,
REICHSBANK-GIRO-KONTO.

Postscheckkonto Nr. 171 bei dem Postscheckamt in Frankfurta. M.
■’bsrührung aller in das Bankfach einschlagenden Geschäfte, insbesondere*
.,n‘ und Verkauf von Wertpapieren , sowohl gleich am unserer

asse , als auch durch Ausführung von Börsenaufträgen in Frankfurt
An,'’ ®er l >n,Wien , Brüssel , Paris , London , Ne w York  etc. —
scM ew *^ run* und Verwaltung von Wertpapieren, auch Annahme ge*
^blosssner Depots. — Vermietung von feuer- und diebessicheren Panzer-
rry ’jnkfächorn(Safes) unter eigenem Verschluss der Mieter. —Vorschüsse

“f Wertpapiere. — Couponseinlösung, auch vor Verfall. — Coupons-
.® Ren 'Besorgung. — Versicherung von Wertpapieren gegen Auslosungs-
*ntm— An- und Verkauf aller ausländischen Banknoten und Geldsorten.—

d'nzu£ von Wechseln. — Verkauf von Schecks und Auszahlungen auf
In- und Ausland, auch auf Amerika und sonstige überseeische

jpnder. — Scheckverkehr. — Leibrenten. — Mündelsichero  4 "/„Anlaga-
P*Piere an unserer Kasse stets vorrätig,  die wir zu den amtlich
Jetten Tageskursen courtagetrei und p.ovlsionsfrei abgeben.

Neudorf
la .Weine Josef Fehl Ia. Küche

Grstzer Masken-Ball
in Hattenheim i. Rhg.

mit Preisverteilung J
findet am Sormtag , 15 . Februar , abends
8 Uhr 11 Min . anfangend in den oberen
Räumen des „Restaurants Uoll " statt,
wozu höfiichft einladet
Die freiw .Feuerw EhrH attsnheim

Eintritt: für Masken Mt . 1.—, für Nicht,
maskierte (Herren und Damen) frei. = Die wert¬
vollen Presse  sind in dem Kaufhaus Müller
ausgestellt. _ _

Iiwentlir -Ausverlaus!
1 Posten Paletots — Ulster — Anzüge
vorjährige Muster, von verschiedenen Gelegenheitskäufen

herrührend, früherer Ladenpreis 15—30 Mk.,
jetzt für 5 und 10 Mk. und höher.

1 Posten Kn ab enj oppen
warm gefüttert, solange Vorrat, jetzt Mk . 2 .50.

1 Posten Hosen
auch in schwarz, für Herren und Knaben, aus Resten ge¬
schnitten, darunter auch aus Schafwolle, welche sich für
Schulzwecke sehr gut eignen, zu jedem nur annehmbaren Preise.

miii —. —  Bitte sich zu überzeugen. "- r, -12MMden, NeuzchW, jÄt«
deshalb sehr billig . _

meine
===== Wiesbaden -

Gemäß 8 39 unserer Satzung wird du

rtskmIeMe
ärztliche Behandlung

Werer Mitglieder durch die von der Kasse bestimmten Aerzte ge¬
ltet , mobei den Mitgliedern die Wahl derselben sreisteyt. Wer

ll Kassenarzt in Anspruch nehmen will , muß sich als Ausweis
"Mselben gegenüber bei der Geschäftsstelle, Blücherstratze 12.
sn̂ !I ^ ätschein ausstellen lassen. Bestellungen durch den Fern-
Archer dürfen nur in ganz dringenden Fällen unter genauer
bvi re. ^er  Adresse des Erkrankten erfolgen und kann auf Wunsch
g^.^ nsendung eines 'Freikuverts die Zusendung eines Arztscheines
^Ichehen. Ein Kassenarzt darf nicht mehr in Anspruch genommen

als unbedingt geboten erscheint, und ganz besonders
«tT nicht der Besuch des Arztes in der Wohnung des Kranken

M werden , wenn der Zustand des Kranken es erlaubt , den
»t tn dessen Sprechstunde aufzusuchen,

k . Indem wir dieses ' hiermit zur Kenntnis unserer Mitglieder
b und ganz besonders derjenigen , welche durch die Reichs-

rungsordnung mit dem T. Januar d. Js . der Kasse neu
r^ ?tteten sind, verweisen wir darauf , daß ohne em Arzt-
«metir (ausgenommen bei schwerer Verletzung oder plötzlicher Er--
"wtung . bei denen Gefahr in Verzug ist) kein Mitglied zur

^Neriarztlichen Behandlung ^ gelassen wird.
Der Kassenvorstand.

d68tIr6WÜ !irt6L ' 8 ^ 8t6W6.
Weitblick . 135 —
Blickensrierfer . . . . .. . . 185 .—
Erika . 210 .—
Klein idl r , . , 240.—
Continental . 380.—
Mit Kolonnensteller . 400.—
Probeweise Ueberlassung o. Verbindlichkeit.

Fernspr.l59S Hermann Pauli, 33 Rheiasir-SB
— — .— ^

Sdbwarz
für

schwatz

das beißt : für schwarze Sckube nur schwarzes Pilo;
für braunes und gelbes Leder dagegen Pilo braun

oder Pilo gelb verwenden.

Aus Nr. 12 dos PfaffenHofener Amtsblatt:

Öffentlicher Dank
für die Heilung meines starken Gelenkrheumatismusleidens, das mich
20 Wochen auf'das Krankenlager warf und trotz Anwendung verschted.
Mittel nicht beseitigt wurde. .

Da las ich in der „Bayerischen Zeitung" eine Danksagung über
die Lantenschlägcrsche Pyrmoor -Kur. Ich wendete dieselbe Kur
auch an und durch diese Pyrmovr -Kur welche ich beyuem zuhause
anwenden koitnte, fand ich am 4. Tage Erleichterung, nn Zeitraum von
2 Wochen konnte ich schon wieder schwere Arbeiten verrichten, dte
Schwächst und Anfälle hörten ans, die Schmerzen hetzen nach und un
Laufe einer weiteren Woche war ich ganz schmerzlos geheilt von dieser
schrecklichen Krankheit und fühle mich verpflichtet, dem Naturheilkundtgen
Herrn Alsrod Lautens vläger , München, Rosengarten l5, meinen
innigsten Dank auszusprechen.

Pfaffenhofen a. Ilm , im Januar 1914
Frauenstraße 139. _ . , -Ludwig Karg»

Schreiner.

Lehrinstitut für Damenschneiderei.
»I » « Bdolsstr. 1, 3. Stock, neben derml Landesbank, an der Rheinstraße

Unterricht im Maßnehmen, Musterzeichnen. Zuschnetden und Anfertigett
von Damtn. und Kindetkleidern, Jaketts re. wird theoretisch und prakt>fch
erteilt. Tie Cchülerinnen ferigten ihre eigenen/ ostume an. Garant e für
gntes Erlernen. Die besten Erfolge können durch zahlreiche Schülerinnen nach
gewiesen werden. Nähere Auskunit von9—12 und 3 6 Uhr.

Wie die Schlange ihre
Beute umschlungen hält,

Möbel! Möbel!
Neue und gebrauchte Möbel aller Art.

korupl. Brautausstattungen zu bekannt billigen Preisen.

Möbe!handlung)M §Zäger
51 Hauptstraße Winkel am Rhein Hauvtstraüe 51

umklammert
Siedas Asthma

und presst
Ihre Brust

zusammen.

Besonders nachts fühlen Sie sich bis zum Ersticken beengt.
Mit der grössten Anstrengung ringen Sie nach Luft und von
Schlaf kann dann keine Rede sein.

Wissen Sie auch, dass Sie sich durch das unregelmassige
Atmen eine Herzkrankheit zuziehen können, dass dieser Druck
ein Anzeichen von Asthma ist, und dass das Husten die zarten
Gewebe Ihrer Lungen zerreissen kann?

„ .s,_  Jt,JUü;|L»—, n — glauben Sie nicht mehr,
sry  dass Ihre Krankheit un¬

heilbar ist . Es gibt ein bewährtes , vorzügliches
Hütte! gegen Ihre Qual , und das ist der wirksame
Akker ’s Abteisirup.

Machen Sie den Versuch. Früher sind viele Kranke ein
Opfer ihrer Unwissenheit geworden, viele aber wurden wieder
stärker und gesunder wie je zuvor, weil sie Akker’s Abteisirup
kannten. Akker’s Abteisirup löst den Schleim, befreit die
Atmungsorgane, vertreibt das Angstgefühl und beugt so den
Aslhmaanfällen vor.

Akkei’s Abteisirup
stärkend und unschädlich , winkt ausgezeichnet
geoen Asthma , Brustfell - und Luftrfihren -Entzün.
düng , Katarrh , Influenza , katarrhalischen Husten,
Keuchhusten , veralteten Schnupfen und sämtliche
Brust -, Hals - und Lungenkrankheiten.

Preia per Flasohe von 230 GrammM, 2.—
» 550 „ „ 4. -
„ 1000 , , 6.50

Also jo grösser die Flasche, um so vorteilhafter ist der Ein¬
kauf. Man fordere den roten Streifen mit Unterschrift des General-
AgentenL. J. Akker . EngrosTertrieb Handelsgesellschaft, Noris*
Zahn&Co., Göln. Zu haben in den Apotheken: Löwen -Apotheke
Langgasse 37, Oranien -Apotheke Taunusstr. 57, Schützen»
hoi -Apotheke Langgasse 11, Theresien -Apotheke Emser-
str 24, Victoria -Apotheke Rheins r. 41, Biebrich , Hof-
Apoth . Mainzerstr. 30 und in allen übrigen Apotheken.

Bestandteile : *0 Ko. mexik . Honig , 48Ke.
Zucker .400Gr. Nnsoblitter extr ., 200 Gr. Sat-
mlakateln , WOGr Gorstensirup (zehnfach*
Stärke ), 150 Gr. Extr . v. spanischem Saft,
200 Gr destilliertee Wasser , « Gr. Salmiak¬
geist,92 L.Fenckslvrasser . 3L.Wein |t«ist90o/e,
201 Gr. Salicyltiare . 150Gr. Acetjl -Sallsjl 4
aaüre , 18Gr Zisnsatöl , 45 Gr. Zitronenöl » 1*
Fenchelöl , aa 500 Gr. Anistropfen und 3 Gr.
Vanillin am (pur .). 20/2/13 J
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PreuSilcfier Landtag.
KtkmmnngSVild aus dem Abgeordnetenhaus.

— Berlin,  6 . Februar.
Im Abgeordnetenhause kam man heute mit

der Generaldebatte zum Titel Ministergehalt
jdes Juftizetats zu Ende. Die sämtlichen an
jb«tt beiden vorhergehenden Tagen zur Ver¬
handlung gelangten Gegenstände boten auch
heute noch einmal Anlaß zu eingehender Aus¬
sprache. Neu Hinzu kam im wesentlichen nur
der Fall Krupp. Auch die Berliner Skandal¬
prozesse fanden eingehende Behandlung , und
es fand lebhaftes Interesse , daß der Justiz-
Minister, unter Voraussetzung der Richtigkeit
aller einschlägigen Zeitungsmeldungen, eine
Milde Kritik an dem Verhalten des Staatsan¬
walts und des Gerichtsvorsitzenden im Pro¬
zesse gegen „die schöne Sünderin " Hedwig
Müller übte. Bei der Einzelbcratung setzte es
pon sozialdemokratischer Seite sehr scharfe An¬
griffe auf das Centrum ab, wobei das alte
Sprichwort : „Wie es in den Wald hineinschallt,
so schallt es heraus, " eine gründliche Auffri¬
schung erfuhr . Dieser Streit wird vermutlich
morgen bei der Weiterberatung fortgesetzt
werden.

Sitzungsbericht aus dem Abgeordnetenhause.
20. Sitzung vom 6. Februar , 11 Uhr.

Am Ministertische: Dr . Beseler.
Präsident Graf v. Schwcrin -Löwitz eröffnet die

Sitzung um 11 Uhr 15 Min.
Der Justizetat.

(Dritter Tag , Einzelberatung beim Titel
„Ministergehalt ".)

Abg. Dr . Bell-Effen (Ctr .) :
Das Wort von der

,,Weltfremdheit der Richter"
ist beinahe ebenso ein Schlagwort geworden wie die
Behauptung , daß es bei uns eine Klassenjustiz gäbe.
Die Richter sind fleißig und suchen sich Kenntnisse auf
fallen Gebieten anzueignen . Aber die Rechtspflege hat
sich so wer ausgedehnt , daß es selbst dem Fleißigsten
!kaum noch möglich ist, den gewaltigen Stoff zu be¬
wältigen . Die sozialpolitische Gesetzgebung hat die
Juristen gezwungen , sich mehr mit den Verhältnissen
des praktischen Lebens zu beschäftigen, Der Grund-Sein hierfür muß schon auf der Universität gelegt wer-cn. Die weitere Ausbildung muß in Vorbereitungs¬
kursen und in praktischer Ausbildung nachher in der
Praxis erfolgen . Als eines der Mittel , um die jungen
Juristen in das Wirtschaftsleben einzufnhren , darf dt«
Besichtigrmg industrieller Werke und kaufmännischer
oder landwirtschaftlicher Unternehmungen angesehen
werden . Derartige Besichtigungen darf man in ihrer
Bedeutung und Wirkung nicht überschätzen. Aber man
soll sie auch nicht unterschätzen. Der Justizministei
hat auch in zwei Erlassen anerkannt , daß die Juristen,
Mn einen verständnisvollen Einblick in das Wirtschafts¬
leben zu bekommen, vorübergehend in einem freien
Berufe , zum Beispiel kaufmännischen, gewerblichen
oder landwirtschaftlichen Betriebe , beschäftigt werden
Möchten. Der Verein „Recht und Wirtschaft" hat in
»dankenswerter Weise die Vermittlung der Beschäfti¬
gung der Assessoren übernommen . Er hat zu diesem
Zwecke ein Rundschreiben an die Handelskammer ge¬
richtet. Es wäre wünschenswert , daß die Jndustr«
hiervon einen ausgiebigen Gebrauch macht. Ich
möchte auch daran den Wunsch knüpfen, daß die indu¬
strielle« Unternehmungen den Assessoren eine mäßige
Veraüruna zuteil werden lassen. Gewiß ist die Ln-

ilmfMe tn diesem Falle vi erster Ltttte der gevettvc
!TeU, die Justiz der nehmende Teil . Aber von einer
Derartigen Beschäftigung wird auch die Industrie durch
-den Rückschlag dieser Informationen auf die Recht¬
ssprechung Nutzen haben . Man wird es als Sache der
Justizverwaltung zunächst anfehen müssen, den
inneren Dienst der Justizverwaltung nach ihrem besten
Wissen und Gewissen zu regeln . In dieser Beziehung
müssen wir ihr das nöttge Verttauen schenken. Aber
darüber muss ich doch dem Bedauern Ausdruck geben,
dass die trefflichen Ausführungen des Justizministers
hier im Hause über die Anstellung der Assessoren offen¬
bar von den Nachgeordneten Behörden in der Provinz
nicht gelesen worden sind; denn sonst würden fie sich
damit wohl nicht in Widerspruch setzen. Es läßt stch
snicht verkennen, daß die Grundsätze über die Anstel-
jlung der

jwie sie hier
dargelegt hat , in
den . Es herrscht

einwandfteier Weise
nicht befolgt wer-

dort eine  schematische Bevorzugung
|ber Prädikätsassefforen . Auch die Art der Abschiebung
per Assessoren rann nicht als richttg angesehen werden.
jErst jüngst sind ims ans drei Obsrlandesgerichts-
-bezirken Mitteilungen zngegangen , nach denen
Assessoren nach siebenjähriger Tättgkeit und nachdem
sie auch schon eine Rühe von Kommissorien verwaltet
hatten , de« sogen, blauen Brief bekommen haben . Ein
Assessor, der auf diese Weise abgeschoben wird , kommt
Nirgends mehr an , weder in der Industrie , noch im
Handel , noch im Verkehr. Ihm bleibt das einzige All¬
heilmittel : die Rechts anwaltschast . Durch die be¬
dauerliche Ueberftillung konwtt es auch, daß Assessoren'
m der Straflammer beschäftigt werden . Man kamö

tew « stk riMör * ä
das Damoklesschwert , das in unserem papierenen Zeit - ,
alter die Gestalt des blauen Briefes angenommen hat .;
über sich fühlt , muß auf die Dauer geradezu in einen!SBissenskonflikt hinetnkommen. Es ist ganz natür-j. daß die Assessoren in der Angst schweben, daß-
ihnen bet ungünstigen Zeugnissen seitens des Vor-
sitzenden

der blaue Brief droht.
Vor einigen Jahren bereits habe ich mich gegen das|
sogen. Verjüngungssystem bei Staatsanwälten und;
Richtern wenden müssen. Vom Ministsrttsch aus!
suchte man mich damals eines besseren zu belehren . ;
Ich weiß nicht, ob der Herr Minister auch heute noch!
befttetten wird , daß für die Anstellung und Beförde¬
rung von Staatsanwälten ein Verjüngungsprozeß.
derart besteh»!, daß die Altersgrenze gegenüber früher
ganz deutlich heruntergesetzt ist. Der Abg. Liebknecht
hat hier gestern eine Statistik über die Kriminalität
nach dem Religionsbekenntnis vorgettagen . Die
Siattsttk ist ein Musterbeispiel dafür , wie man keine
Stattstik machen soll. Eine bedenkliche Erscheinung ist
der hier in Berlin geführte

Prozess gegen die Hedwig Müller.
Wir müssen uns mit aller Entschiedenheit dagegen
wehren , daß das Tribunal zur Szene herabgewürdigt
wird . Bei manchen derarttgen Gerichtsverhandlungen
hat man den Eindruck, als ob die Vorsitzenden dies
nicht immer mft der nötigen Entschiedenheit verhüten.
Eine unerfteuliche Erscheinung in dem Prozeß ist die
Vernehmung der Sachverständigen und die Behand¬
lung der Angeklagten durch den Vorsitzenden und den
Staatsanwalt . Der Prozeß Knittel ist wahrlich kein
Ruhmesblatt in der Geschichte der deutschen Justiz.
Der schönste Lohn für einen Richter ist das Bewußt¬
sein: Du hast Recht gesprochen ohne alle Rücksicht,
ohne nach rechts und links zu sehen. (Beifall im
Centturn . t ^

Jusüzminister Dr . Beseler : In dem Dortmunder
Fall hat man der Justizverwaltung voraeworfen , sie
hätte Anklage erheben müssen. Tatsächlich befand stch
unter den Antragstellern ein Rechtsanwalt , der zu der
lleit . als der Arttraa einging , stch tn Untersuchungs¬

haft ' wegen schwerer Urrnnvenftilfchnng vefanv , vem
nachher der Prozeß gemacht wurDe, und der stch äugen«
blickuch in Sttajhaft befindet . Ob es im Interesse
der Anwaltschaft und gerade dieses Anwalts gewesen
wäre , derartige Dinge in breiter Oeffentlichkett zu ver¬
handeln , ist zweifelhaft . Nach Ansicht der Justizver¬
waltung hatten die Lokalbehörden richttg gehandelt.
Im übrigen hält es die Justizverwaltung durchaus für
ihre Pflicht , auch da etnzugreifen , wo die Ehre des
AnWaltSstandes angegriffen wird.

Ueber den Prozeß Hedwig Müller Weiß ich nichts
Näheres . Träfe das aber zu. waS die ZeitungenSilbern, so nehme ich keinen Anstand, zu sagen,daßdas Verhalten des Vorsitzenden und des Staats¬
anwalts nimmermehr billigen könnte. Bei Beförde¬
rungen Wird lediglich die Tüchtigkeit geprüft und der
Geeignete befördert . Das trifft Jüngere und Steilere,,

Abg. Delbrück (tonf .) : Im Justizdienst sollten
technische Hilfsmittel , wie das Telephon , mehr ver¬
wandt werden . Mit prakttschen Hebungen und Br -!
flchtigungen industrieller Unternehmungen bekämpft!
man die „Weltfremdheit " der Richter nicht. Dieser!
Vorwurf bezieht sich nicht auf Mangel an Kenntnissen,;
sondern an Gründlichkeit . Der Fall Knittel ist nach;
den Ausführungen des Justizministers für uns er-;
ledigt . Ich möchte nur bezweifeln, ob es richtig ist!
in xmer Weise, wie der Abg. Jtschert es tat , über einen!
Abwesenden den Stab zu brechen. (Zustimmung
rechts.) In der Frage des Eides  bin ich der Ueber-
zeugung , daß es dem größten Teil unseres Volkes mit
dem Eide durchaus ernst ist. (Sehr richtig ! rechts.)
Wenn ein Zeuge nicht schwören will , weil er nicht an
Gott glaubt , so kommt es dabei darauf an . wie er
dieses vorbringt , ob er etwa damit gewissermaßen vor;
Gericht renommieren will . Es ist nicht zu billigen,
wenn jemand so vor dem Gericht austritt . (Rufe der
Sozialdemokraten : Man soll die Wahrheit sagen !) Die

Beschlagnahme von Postkarten
mit Reprodukttonen nackter künstlerischer Darstellungen
ist angebracht , wenn ganze Schaufenster damit vollge-
hangt fmd, wo vielleicht Matrosen oder Fortbildungs¬
schüler vorüberaeben . Gewiß kann die Erziehung
unsere Jugend dahin bringen , daß sie bei solchen
Sachen nichts findet . Sind wir aber denn wirklich ein
so gesund empfindendes Volk? Wir sollen froh sein,
daß die Staatsanwälte nicht nach dem Gefühl ent¬
scheiden. Die Sozialdemokraten selber verachten all
die Gesetze, deren Befolgung uns obliegt . (Unruhe bei
den Sozialdemokraten !) Selbst der Abg. Liebknecht
glaubt nicht, daß unsere preußischen Richter absichtlich
Massenjustiz tteiben . Daß in unruhigen Zeiten
schwerere Strafen verhängt werden , ist nur begreiflich.
Die Sttase dient nicht nur der Besserung, sondern auch
der Abschreckung.

Abg. Cassel (BP .) : Die Abschreckung darf nicht
im Vordergründe stehen; die Sttase soll eine Sühne
für begangenes Unrecht sein. Wenn ein Zeuge , der in
ernsten» Ringen zu der Ueberzeugung gekommen ist, es
gebe keinen Gott , sich vor Gericht darauf beruft , so kann
er deswegen nicht unglaubwürdig sein. (Sehr richtig!
links .) Der Justizetat ist nicht der richtige Ort , über
Kunstsragen und Bestrebungen der Sezession lange
Ausführungen zu machen. Das gilt namentlich von
den gestern vom Abg. Kanzow vorgelegten Abbil¬
dungen . Im Falle Knittel stimmen wir dem Abg.
Jtschert vollkommen zu. Gegen die Aussührungen des
Abg. Delbrück müssen wir uns ganz entschieden
wenden . Was der Vorsitzende mündlich sagte, ent-»  durchaus nicht der Meinung des Gerichts. Dasst war der Anschauung, daß der Angeklagte im
besten Glauben gehandelt habe, und daß ihm der
Schutz des 8 193 zur Seite stand. Die Wiedergabe der
Urteilsaründe durch den Vorsitzenden war nicht nur
falsch, sondern auch eine

Beleidigung des ganzen Kollegiums.
Ich erkenne an , daß der Justizminister im Dortmunder
Falle von den besten Absichten ausgegangen ist, doch
hat er den Interessen des Anwaltsstandes nicht ge¬
dient . Auch in kleinen Städten herrscht die Sensa¬
tionslust deS Publikums . Acü möchte de« Minister

den Fäll wtüller nochmals zu prüfe» r auf
von Zeitungsnachrichten sollte man kein ab¬

fälliges Urteil über Gericht und Staatsanwalt fällen.
Eine schonende Behandlung war in diesem Falle notig,
da es sich um eine sehr hysterische Person handelt « und
die Gefahr bestand, daß der Prozeß wegen deS Ge¬
sundheitszustandes der Angeklagten abgebrochen wer»-
ven mußte . Bei dem Urtefl war jedoch von einer be¬
sonderen Rücksicht nichts zu spüren.

Wenn die Prädikatsassessore«  schon
durchschnittlich nach drei Jahren , die anderen aber erst
nach 6 Jahren angestellt werden , so ist das eine zu
weitgehende Berücksichtigung des Prädikats . Bedenk¬
lich ist es , wenn bei der Ablehnung das Schicksal eines
Menschen in die Hand eines einzelnen gelegt wird;
vielleicht könnte man hier eine kollegiale Beschluß¬
fassung einsühren.

Wenn neue Richterstellen nöttg find, so müssen die
bewilligt werden . Die Dienstwohnungen dürfen nicht
zu luxuriös und nicht zu groß sein, well sonst ein un-
verrnogender Richter eine solche Wohnung gar nicht
beziehen kann. Tüchttge Vorsitzende von Handels¬
kammern sollte« zu Landgerichtsdirektoren ernannt
werden . Wenn gesagt wird , der Sachverständige solle
entscheiden, so meine ich, der Sachverständige soll die
Stütze des Richters sein, entscheiden mutz immer der
Richter selbst. Wollte man die Laien bei der Rechts¬
pflege entfernen , dann würde eine Kluft entstehen
zwischen der Rechtspflege und dem Rechtsbewußtsetn
des Volkes. (Beifall links .)

Jilstizminister Dr . Beseler : Eine Anordnung über
möglichste Benutzung des Telephons ist bereits er¬
gangen . Den Wunsch des Vorredners , daß Handels-
kammervorsttzende zu Landgerhchtsdirektoren ernannt
würden , würde ich gern erfüllen. Nur läßt sich die
Sache nicht immer so leicht machen. Bei den neuen
Dienstwohnungen werden besondere Aufwendungen
nicht gemacht.

Abg . Haarmann (ntl .) : Beim Kruppprozeß hst»
wohl niemand so schlecht abgeschnitten wie Herr Lieb¬
knecht. Seine Rede war eine Rückzugskauonade. Herr '
Liebknecht hat behauptet , Herr Röchling hafte- g/sagt,
die Justiz müsse sich der Staaisraifon isttterwtzffen.
Im Vorj ahre mach te er mir denselben Vorwurf.  Ick
habe ihn Widerlegt, und ' Herr Röchling ' hat so etiballs
auch nicht gesagt. Er sprach überhaupt nicht von einem
Richter, sondern von einem Staatsmanne , dem Reichs¬
kanzler. Mit den Ausführungen des Abg. Kanzow ■
über den Knittel -Prozeß bin ich einverstanden , nur
wende ich nttch dagegen , daß der Richter absichtlich zum
Ausdruck gebracht habe, daß er mft dmn Urieft. nicht
einverstanden sei. Das ist eine unerwiesene Verdächti-
gung . Für die Dienstwohnungen muß noch mehr ge¬
schehen, namentlich bei den Oberlandesgerichtspräsi-
beuten.

Abg. Dr . Bredt -Marburg (steik.) : In dem Krupp-
Prozeß ist seinerzeit der Zeuge Roetaer wegen/Ver¬
dachts der Beihilfe nicht vereidigt worden . Durch den
'Tiltan -Prozetz steht fest, daß Herr Roetaer damals
'hätte vereidigt werden können, weil der Verdacht M
Nicht als berechtigt erwiesen hat . Nachdem der Krupp-
Prozeß hier so ausführlich behandelt ist, muß auch der
Tatbestand hier objektiv klargestcllt werden . Bei der
Ausbildung der jungen Juristen sollte das öffentliche
Recht mehr berücksichtigt werden.

Jnstizminister Dr . Beseler : Die Prüfnngsort^
nungen enthalten entsprechende Bestimmungen , daß
die Fächer des öffentlichen Rechts gehört werden sollen.

Hierauf wird ein Antrag auf Schluß der allge- ;
Meinen Besprechung angenommen.

Abg. Dr . Liebknecht (Soz .) bemertt persönlich, daß
der „Hannoversche Courier " seine Angaben über die
Kriminalität der Konfessionslosen selbst berichtigt
habe. Auch Abg. Haarmann bat meine Ausführungen
über den Krupp -Prozeß falsch wiedergegeben . Bei
den in den Schränken verschlossenenAktenstücken handeft
es sich nicht um die Firma Krupp , sondern um eine
andere in letzter Zeit vielgenannte große Firma.

Das Gebalt des Ministers wird bewilligt.

BBBH

f&M Seit 100 fahren.triparb ITtatheus
fjUÜler den Trh.
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_ erwarb VZhiheus
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der CägmmmdMüller
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EbühemM

Knorr
Montag:
Dienstag:
Mittwoch:
Donnerstag:
Freitag:
Samstag:
Sonntag:

Knorr-  Weibertreusuppe
„ Rumfordsuppe

Knorr- Eicrsternchensuppe
„ Tapiokasuppe

Knorr- Geflügelsuppe
„ Tomatensuppe

Knorr -.Pilzsuppe

48 Sorten Knorr - Suppen.
I Würfel3 Teller 10 Psg. i

F.fl.Petry ,Dentist,Bingen a.Rh.
Mainzerstraße 5 °/, °.

Künstliche Zähne . Zahnkronen aller Systeme. — Zahnzteyen
fast schmerzlä wit u. ohne Rarkose . Zahnreinigen . - Sprechstund.
Werkragr vorm. 6—l Uhr, nachm, v. 2—5 u. Sonntag -? v. >0—2 uyr.
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ChristineLitter
32 Rheinstrasse 32 , part.

Alleeseite . . vis -a-vis Regierungsgebäude.

Zu außergewöhnlich billigen Preisen empfehle für
Erstkommunikantinnen

weiße, schwarze und farbige
Kleiderstoffe

modernster Art, in großer Auswahl.

Ganz besonders preiswert!
Schweizer Stickereistoffe

und Volants in Voile-Mull und Batist
120 cm breit.

Neuheiten*in Ballstoffefl
Täglich Eingang von

Frühjahrs -Neuheiten
in Woll- und Seidenstoffen.

An-. Um - und Abmeldezettei
Buchhandluuz der Rheinischen V » kszeitmrg . Wiesbaden

Institut St . Joseph
Höhere Mädchenschule und Pensionat
der Ursulinen in Geisenheima. Rhein

Herrliche , gesunde Lage / Gediegener Unterricht / HauShaliungSknrs «^
Beginn des Sommersemesters: 21. April — Nähere Auskunft erteilt die Oberiü-

St . Maria
Haushaltungs - und Fortbildungs -Pensiona*

des * Ene | (. Fräulein
Bad Homburg v. d. H-

Ersatz für d.Frauenschuh
Damit verbunden „WiSia Dreikaiperhof “ zur Aufnahme ^oö

Kurgästen.
Prospekt und nähere Auskunft durch Die Oberin . _

Institut St . Mariä
Mainz der Englischen Fräulein Mainz

Höhere Mädchenschule. Wissenschaftl. u.Haushaltungs-
Pensionat . Vorzügliche Ausbildung in Sprachen. (Engl.,
Franz., Ital., Spanischu. Latein.). Prospekte durch die Oberin.

. • • IMtMItUMMtM Verlobte
und Interessenten

sollten nicht versäume», meine AiiSstelluug von
Wohnunas-Einrichtungen.tzriedrichstr.34, zu besichtigen.

fetBe sehr viel Anregendes bietet. üti. rsn
da die-

wertvolle Ideen, wie man
(yiLcouuj |li . o1!, vv11iyivii / uu yii *'

gendes bietet. In über 80 Zimmereinrichtungen finden sie
eine Wohnung geschmackvoll, gemütlich und vorteilhaft einrichtet

, B . Schmitt *
*«••• Wohnungs -Einrichtungen »Innenausbau / Wiesbaden

Friedrkchstratze 34, Durchgang znm
Luisenplatz/ u Schaufenster/ Haupt-

auSstcllung im 2., 3. und l . Stock
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In der Einzelberatung erwähnt
. Abg. Dr . Liebknecht (Soz ) den Prozeß Kotteritz in

Kottbus , in dem sich die Journalisten über den Vor¬
sitzenden beim Kammergerichtsprästdenten beschwert,
aber noch keine Antwort erhalten hätten.
, Abg. Harnisch (Soz .) : Im Kreise Dortmund hat

;rtn katholischer Geistlicher ein ifijähriges evangelisches
Mädchen Wider Willen ihrer Eltern zum Ucbertritt in
die katholische Religion vorbereitet und von ihren
Eltern ferngehalten . Erst durch Vermittlung des Vor-
tnundschastsgerichts wurde das Mädchen den Eltern
wieder zugeführt . Trotz erregter Volksversammlungen
ist die Staatsanwaltschaft nicht eingeschritten.

Ein Regierungskommiflar erklärt : Der Justiz-
wlnister hat sich mit der Sache noch nicht befaßt.

Abg. Bell (Ctr .) : Was für eine strafbare Hand¬
lung des Kaplans Vorgelegen haben soll, ist mir nicht
war. Es ist doch Gepflogenheit , nicht in ein schweben¬
des Verfahren einzugreifen . Wenn sich der Kaplan
wirklich einer strafbaren Handlung schuldig gemacht
hat, sind wir die allerletzten, die den Kaplan vor
Strafe schützen wollen.

Abg. Gronowski (Ctr .) : Es ist bezeichnend, daß
einer der radikalsten Sozialdemokraten nach dem
Staatsanwalt ruft , weil es sich um einen katholischen
Geistlichen handelt . Die Sozialdemokraten haben schon
w Dortmund diesen Fall in der kulturkämpfertschsten
Weise ausgeschlachtet, um die evangelischen Arbeiter
in gewinnen . Sie haben aber damit keinen Profit
gemacht, ihr Ansturm ist gescheitert an dem gesunden

~ ' all

wir aber auch auf seine schriftlichen Erklärungen nicht
hinein . (Heiterkeit.)

Abg . Bell (Ctr9:
in seinem eigenen Nai

rbetter . Die Soztatdemo-mnn der evangelischen . . — — - ,
waten haben doch sonst in ihrem Programm den Satz,
daß jeder über 14 Jahre Alte über seine Religion selbst
befinden müßte . In diesem Falle aber handelt es sich
um ein 16jähriges Mädchen, das zweimal den Wunsch
geäußert hatte , in der katholischen Religion unter¬
richtet zu werden . In keiner Partei gibt es so wenig
Geistesfreiheit, wie bei den Sozialdemokraten . (Bei¬
fall im Zentrum .)

Abg. Dr . Campe (nil .) : Sollten die Darstellungen
bes Abg. Harnisch zutreffen , so würde es allerdings
geboten sein, daß die Staatsanwaltschaft einschritte.
Die Sache gehört durchaus hierher . Ein Jurist müßte
allerdings das Vorliegen strafbarer Handlungen aus
dem Tatbestände herausfinden . Drohung , Nötigung,
Verleitung zum Meineid , Freiheitsberaubung . Das
Eingehen eines Wahlbündnisies mit denr Zentrum
verwehrt noch lange nicht die Kritik. Bezeichnend für
die sozialdemokratische Agitation ist folgender Vorfall.
<cch bekam einmal den „Volkswillen " aus Hannover
gUgeschickt mit der rot unterstrichenen Ucberschrift »Das
. . . .. . . . . . . .. . .. . - wardrakonische, durchaus ungerechte Urteil ", und es

wtt hervorgehoben : „Selbstverständlich hat unser
Verteidiger sofort Revision eingelegt U- „.v... ,_ Später ergibt
me Mitteilung , daß die Revision zurückgezogen worden
wäre. Man wußte , daß nach Recht und Gerechtigkeit
geurteilt wird , und zog deshalb die Revision zurück.
'Beifall bei den Rationalliberalen .)

Abg. Dr . Liebknecht (Soz .) : Wer eine Revision
Zurückzieht, billigt damit durchaus noch nicht das Ur-
wrl. In unserem Programm steht nichts davon , daß

14  Jahre Alter über seine Religion selbst ent¬
kleiden soll. Der Abg. Gronowski ist nur brauchbarM Zentrumshetzagitator . (Präsident Gras Schwerin-
^owrtz bittet , solche Ausdrücke zu unterlassen .) Mein
Nreund Harnisch verlangte nur gleiches Recht für alle.

„,Abg . Adolf Hoffmann (Soz .) (mit Oho !-Rufen be-
Ja , meine Herren , SieWßt ) : Ja , meine Herren , Sie zwingen mir dazu.

(Heiterkeit.) Sie lachen schon wieder über Ihre eigene
schule. Hätte ich auch eine gute Schule besucht, dann
Ware ich- nur halb so dumm wie mancher (der Präsi-
M greift zur Glocke) außerhalb dieses Hauses.
(Stürmische Heiterkeit.) Das Zentrum braucht wieder
einen Kulturkampf . Es hat mit seinen Gewerkschaften
jetzt zu tun , und es paßt ihm jetzt so recht, sagen zu
wnnen, die Sozialdemokraten fangen wieder den
ZUlturkamvf an ! Bei der Landtagswahl hat der Abg.
Gronowski unsere Bedingungen unterschrieben, Werl >

Das zweite Mal fallen^^ gew ählt werden wollte.

. Herr von Campe hat Wohl nur
ui ieinem eintuvn -.einten gesprochen. Den Dank vom
Hause Liebknecht hat er sofort bekommen. Den Sozial-
demokraten war es nur darum zu tun . ihrem Hatz
gegen die Religion Ausdruck zu geben.

Abg. Gronowski (Ctr .) : Das Bündnis mit den
Sozialdemokraten haben wir freiwillig geschloffen
Ein solcher Fehler wird jedoch nicht wieder gemacht!
Wir haben heute die Kulturkampsdebatte nicht ange-
fangen . Einen Kulturkampf brauchen wir nicht Einem
Kampf ums Recht führen wir schon lange , und deshalb!
werden wir die Sozialdemokraten bekämpfen, so sehr!
wir können. (Beifall im Zentrum .) ;

Ein Antrag aus Schluß dieser Besprechung wird,
angenommen . Darauf vertagt das Haus nach einer^
kurzen persönlichen Bemerkung des Abg. Dr . vom
Campe (ntl .) gegenüber dem Abg. Bell die Weiter -!
beratung auf Sonnabend 11 Uhr.

fuß 5 Uhr.

Ministertaldirettor Dr , Lewald erklärt , daß die
Frage der Arbeiterlegttimationskarten Sache der
Itnzelstaaten ist.

Wahl des Abg . Dr . Wern  er - Gießen

Wirt sch, Dgg .) Wird ^ür erklärt . Üeber die

Deutldier Reichstag.
KLimrnnngSbild auö dem Reichstage«

— Berlin,  6 . Februar.
Die Reichs -Volksvertrctungsmaschine klap¬

perte heute ungewöhnlich laut , und das Ergeb -1
nis der Arbeit war denn auch außerordentlich
vielseitig . Es war nämlich der Tag der An¬
tragserledigung . Zunächst gab 's ein paar kurze
Anfragen , und nachdem man dann die Wahl
des Abg . Werner -Gießen für gültig erklärt , trat
man an die Abstimmung heran . Zuvor waren :
noch einige Vorarbeiten in Gestalt der Beserti - ;
auncr allerlei GeschäftSordnungsbedc .nken zu
leisten . Dann kam man endlich zur Abstim¬
mung , und dabei wurden die gestern erörterten,
Anträge zum Reichsvereinsgesetz vom Centrum ^
unterstützt durch die Sozialdemokraten , Polens
und Dänen , zum Teil durch die Freisinnigen .-
angenommen . Die konservative Resolution,
gegen den Mißbrauch des Koalitionsrechtes/
fand nur sehr geringe , längst nicht ausrei¬
chende Unterstützung , während der nationallibe¬
rale Antrag auf Abfassung einer Denkschrift!
über Ausschreitungen des Koalitionswesens an - ^
genommen wurde . Bei der Weiterberatung des,
Etats arbeitete man sich durch einige Titel,
hindurch , bis man dann wieder , gelegentlich,
eines fortschrittlichen Antrages über Errich - ,
tung eines ReichSschulamtes zur Abstimmung,
kam . Der Antrag fand Annahme gegen die,
Stimmen der Rechten und des Centrums , des - !
gleichen der nationalliberale Antrag auf Um - i
änderung des Bundesamtes für Hennatwesen,
in ein Reichsamt für Heimat - und Finanz - ;
wesen.

SitznnaSherlckft au 8 dem Reichstage.
207. Sitzung vom 6. Februar.

Am Bundesratstisch : Dr . Delbrück.
Präsident Dr . Kaempf eröffnet die Sitzung um

1 Uhr . _ „ .Kurze Anfragen.
Zwei kurze Anfragen der Abgg. Schmitt-

Würzburg (Soz .) und Dr . Liebknecht (Soz .) be¬
fassen sich mit den

ausländischen Arbeitern,
die in Deutschland Beschäftigung suchen. Sie sind der
a.  f . . . ^ . ... 51. Mt X X . lul . ufx .. tf  X 4*V*S\Jnvalidenversicherungspflicht unterstellt und können
auch im Auslande volle Invalidenrente beziehen.
Nack der Reichsverstckerunasordnuna werden aber die

Ja $i« der"Ylbgg. Ltst (ntl.), Äras von Opp exA-
dorfs (b. k. P .) und von Bolko (kons .) werden
BewciStthebiMgen beschlossen.

Die Abstimmungen über die Resolutionen.
Die Resolutionen der Polen , deS Zentrums und

der Sozialdemokraten , die einen Ausbau des
Bereinsgesetzeö,  die ^.Beseitigung des
Spracheuparagraphen,  die Aushebung des
Verbots der Beteiligung von Jugendlichen usw.
fordern, werden mit großer Mehrheit ange¬
nommen,  Die Resolution Graf Westarp,  die
einen Gesetzentwurf gegen den Mißbrauch des Koali-
tumsrechts und ein Verbot des Streikposten-
stehens  verlangt , wird gegen die Rechte abge¬
lehnt.  Die Resolution Bass ermann (ntl .), die
eine Denkschrift über die Arbeits - und Rechtsverhält¬
nisse der Staatsarbeiter beantragt , wird angenommen.
Angenommen wird auch eine Resolution Behrens,
die Material über die Auswüchse des Koalitwns-
Wesens, besonders , soweit sie von Arbeitaebcrfeite ver¬
ursacht sind, wünscht. Eine weitere Resolution Basser¬
mann . die gleichfalls Erhebungen über Auswüchse desII . I. y. I 5 4. . .. . IT. . . 1YY Ullvt « A'flAftT vl
KoalitionSrechts veranlassen will , wird abgelehnt . An¬
genommen wird eine Resolution Spahn,  wonach die
Ncbersicht über die Entschlüsse des Bundesrats noch-
malŝ der BudgetkommMon überwiesen werden soll
lieber die übrigen Resolutionen wird am Schluffe der.
zweiten Lesung des Etats des Reichsamts des Innern!
abgestimmt werden.

Der Etat des Reichsamts deS Innern.
(Dreizehnter Tag .)

Die Einzelbesprechung wird fortgesetzt Zur!
Reichsversicherungsordnung hat das Reich runv,
59 Millionen Mark zu zahlen . ;

Abg. Molkenbuhr (Soz .) : Für die Witwen und
Waisen der Arbeiter wird nicht genügend gesorgt Dr- !
(Regierung kommt nie über Erwägungen hinaus . ,
! Geheimrat Aurin teilt mit . daß die Berechnung des
Reichszuschusses durch die Reichsversicherungsordnung
auf eine neue Grundlage gestellt worden sei. Die
Hinterbliebenenrenten smd an den Zahlungen des
Reichs mit 73 Prozent beteiligt , die Jnvalidenvcr-

Abg . Erzberger (Ctr .) : Das Gesetz über die
Unterstützung der Familien übender Mannschaften
sollte mindestens zum Februar 1915 in Kraft treten.

Es folgt der Titel Aufwendungen für Handel und

^ ^ Aba ' Dr . Dahlem (Ctr .) und Abg . Bassermann
(ntl .) bitten . diese Gelder auch für die Kleinschiffahrt
zu verwenden . „ . .. .

Ministerialdirektor Caspar : Erwägungen dar¬
über sind im Gange.

Abg Bender -Bcrnburg (Soz .) : Hoffentlich kommt
- • ' ‘ den Erwaxdie Regierung einmal aus den Erwägungen heraus
Es folgen Aufwendungen im Interesse der ~ anb»

» “ SSf Wallenborn (Ctr .) befürwortet die Förde-
rung des Obstbaues und des deutschen Pomologew

^ ^ Es folgt der Titel Reichsschulkommission.
Abg .' Sivkovich (Vp.) empfiehlt eine Resolution

. . . » . i (vi . t ^ | ♦ffl am «ii ai it Attl »ii OtnIÄrfAblaß , die die Reichsschulkommission zu einem Rctchs-
schulamt ausbauen will , das als Beratungsstelle für
das ganze deutsche Schulwesen dienen soll. Nach
Mjähriger Tätigkeit kann in Mecklenburg einem
Lehrer ohne Grund gekündigt werden . Den Semina¬
risten sollte man früher als bisher den Eiulahngen-

^ ' Äbg ! Dr .*Ortmann (ntl .) : Die geringen Leistungen
Reichsschulkommission haben ihren Grund ledig-bCT 2FtPXCHÖlUJWAlWlH8HH| lV »l t/uvvit v*/ *-v** ^ ”7 -u

lich in der ganz mangelhaften Organisation . Leider
hat die Regierung bisher eine klare Stellungnahme
zu der Frage der Beflerung vermissen lassen.
Die Reichsschulkommission muß ausgebaut werden.
Wir stimmen dem fortschrittlichen Antrag zu. Die
sozialdemokratische Forderung eines besonderen
Retchsamtes für das Schulwesen lehnen wir ab.

Abg . Schulz-Erfurt (Soz .) : Wir fordern ein
selbständiges Rcichsamt für das Schul- und Bil>
dungswesen . Notwendig ist em Reichsschulgesetz.

Abg. Marx (Ctr .) : Hinter dem bedeutenden
Namen Reichsschulkommission steckt in der Tat sehr
wenig Wir sind unter keinen Umständen dafür zu
haben , daß das gesamte deutsche Schulwesen zu einer
Reichsinstitution gemacht wird . Die Resolutionen
lehnen wir ab. % , . r . _ ,

Abg Dr . Kerfchensteincr (Vp.) : Es bandelt sich
,ar nicht um die Zentralisation der Kulturaufgaben,
sondern nur um ihre Förderung nt dem Sinne , daß
sie gemeinsame Stotzkrast erlang « ,-

Abg Schulz-Erfurt (Soz .) : Wir werden in einem
Initiativantrag ein Reichsschulgesetz fordern.

Die Resolution der Volksvartei wird angenommen,
die der Sozialdemokraten abgelehnt.

Bundesamt für Hcimatwesen.

Mm » mit 31 Prozent . Eine Regelung der Waisen-
vcrsicherung allein ist unmöglich. .

Aba Rauch (Soz .) fordert eine größere Unter-iHUUUj \ W 5,^ | v 4 vv . * —
stützun, der Familien der zur Uebung einbcruzenen

^ ^ Abg ° Erzberger (Ctr .) : Wir schließen uns diesem
Wunsche an und wundern uns über die ablehnende
Haltung der Regierung Angesichts TSummen deS Etats sollte man nicht so kleinlich sein.
Die Gewährung einer

Aufwandsentschädigung
an Familien , die drei und mehr militärpflichtige
Söhne haben , ist eine der erfreulichsten Kulturauf¬
gaben und es wäre zu wünschen, daß die Auszahlung
dieser Gelder , die bisher noch niemand bekommen hat,
sehr bald erfolge. Leider fehlen dazu immer noch die
Ausführungsbestimmungen des Bundesrats . Die
Auszahlung sollte halbjährlich erfolgen

Ministerialdirektor Dr . Lewald : Die Formulare
für die Anmeldungen werden klar und einfach fern.
Die Auszahlung wird auch vereinfacht werden.

Abg. Thöne (Soz .) : Die Auszahlung der Aus-
wandsentichädiaunaen sollte vierteliäbrlich eriolaen.

Abg . Schiffer (ntl .) beantragt einen Gesetzent-
‘ ~ ‘ ' ' für - Ä'" t'Wurf, das Bundesamt für Hcimatwesen auszubauen

zu einem Reichsamt für das Heimats - und Finanz¬
wesen zur Uebernahme der letztinstanzlichen Ent¬
scheidungen in Rechtsstreitigkeiten aus dem Wehrbei-
trags - und Besitzsteuergesetz.

Abg . Gras Westarp (kons.) :
ein Reichsoberverwaltungsgerii

!. iBiii , Der Antrag würde
4.» ^teichsoberverwaltungsgericht schaffen. Das
lehnen wir aber grundsätzlich ab.

Abg Dove (Vp.) : Der öffentliche Rechtsschutz
schl. ' . — — — — ** *muß schließlich zu einem Reichsverwaltungsgericht

kommen. ,
Abg Erzberger (Cir .) ' Es gibt andere Wege, um
1 r . . Veil , « . li_ Iaa CW «»» TAA. m * SavZwiespältigkeiten " in der' Auslegung der Gesetze zu

beseitigen. Der Blugen , Bundesrat ist die gegebene Instanz.
Abg. Dr . Frank (Soz .) : Gras Westarp hat uns

überzeugt , daß der Antrag Schisser gut ist. (Heiterkeit.)
Der Antrag wird mit den Stimmen der Linken

angenoimnen.
Sonnabend 12 Uhr : Weiterberatung.
Schluß 6%  Uhr.

lAchtung!
Man verlange beim Einkauf ausdrücklich

P NIAGGI*Suppen -Würfel
Schutzmarke Kreuzstern.

Andere Suppenwürfel stammen nicht von MAGGI.

^ Großer Feldberg
Basthaus Walküre " bestens empfohlen.

, Telefon 92 Amt Königstein.
Mäßige Preise . — Neserverimmer für Vereine.

?a  üstring l ano11 n-Se ife
Der Haut zuträglichste , wohlfeilste Toilette-
6elfo.St0ck 20 Pfennig,5 Stück 05 Pfennig.
Angefertigt vom langjährigen Fabrikanten

der Pfeilringselfe: C . Naumann , Offenbach ct. M. ,

Schwefelsaures Ammoniak
ist das erprobte und bewährte

Stickstoffdüngemittel der praMschen randwittschast
zur Kopfdüngung und zur Frühjahrsdüngung

loiobt gsardsitst , äso Leasli gut rorüolr.
kultoiiä , vsräso n»oli Maas und unter
Garantie tür richtigen Sitz in
eigen r Werkstatt angefertigt . Ebenso
Leiäülnden und diverse Bandagen

für Un erleibsbrüobe Wandernieren,
Hängebanoh et «.

!Für Damen erfahrene weibl . Bedienung!
SOffJntläin honäen klug, wenn Sie sieh bei Bedarf an einem erstenLbiUblllltl und durchaus erfahrenen Fachmann wenden.

&x Symank , Bandagist,Als solcher empfiehlt »ich:

für alle Kulturpflanzen und auf allen Bodenarten

tn Feld -und Garten , auf Wiesen und Weiden.

Taus ende von Versuchsergebnissen der grosten Praxis liefern den Beweis hierfür.

Keine Verluste durch Berstckern oder Verdunsten
Kein Verkrusten der Böden , keine Lagcrfrucht

Kein Befall , keine BergiftungSgefahr

Hi

dagegen
Schutz gegen Pflanzenkrankheiten
Erhöhte Ernten bis lOO °l0 und mehr
Bessere Beschaffenheit UNd Güte ::::::::::
Längere Haltbarkeit der Früchte -

st!

Reingewinn pro ha Mk . 200 .— bis Mk . 300 — und wehr.

Telephon 3086. Wiesba den Webergasse 26.

(Schutzmarke Schwan)
eignet sich nicht nur zum Waschen, sondern Wird auch
Vorteilhaft verwendet beim Putzen, Scheuern und Rbseifen.

Es ist daher im Haushalt

Ktivte
SchwefclsaurcS Ammoniak  liefern alle landwirtschaftlichen Vereine, Genossenschaften, Düngemitlechändlcrund Düngcmittelfabriken.
Ter Preis ist so gestellt , das? die Stiüstoffcinheit im schwefcls. Ammoniak erheblich billiger ist als im Chilesalpeter.
Ausführliche Schriften über Herstellung, Anwendung und Wirkung zu den einzelnen Kulturpflanzen sowie Rat und Auskunft in allen

DüngungS-und Wirtschafts-Angelegenheiten stets unentgeltlich durch die

randwirtschastliche üurßunstrstelle der Deutschen llmmouiak-verßauss-vereiniguug,G. m.
b. H.

rn

Coblenz , Hohenzollernstraße 100.
welche auch DüngungSversnche bei kostenloser Lieferung der benötigten Düngemittrl unentgeltlich cinlcitet.

ar 3 bis 5 Mark täglicher 1 Verdienst -wa
Gesucht sofort

in allen Orten arbeitsame Personen zur Uebernahme einer Trikotagen- u.

Hoher, dauernder Verdienst. Ohne jede Borkenntnisse leicht erlernbar.
Kostenloser Unterricht. Arbeitslieferung nach allen Orten franko. Prospekte
und glänzende Dankschreiben gratis und franko.

MM & Fohlen, Trikotagen- und Strumpffabrik
Saarbrücken B 273.
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Wohlfeile Tan a
3fn allen Abteilungen meines Hanfes habe ich wohlfeile Posten Waren , teils von
großen GelegenheitsKaufen herrührend , teils aus meinen eigenen Lägern entnommen,
faafeeitsaft billig während der „Wohlfeilen Tage" zum Verkauf ausgelegt.

Ich biete Außerordentliches!
Bei einem Mails van5ff . m erhalt jeder Käufer eins der mit soviel Beifall ausgeuommeueu KüsfiMer, ca. 05x85 grijj!

Dmn - ll. WeriMe
1 Damenhose

mit Stickereibesatz
1 Nachtjacke

mit Spitzenbesatz

. . . . 73 Pfg.
73

l451 Fantasie -Damenhemd
1 Barchent -Nachtjacke 145

mit Stickerei . . . . . -1
1 Damenhose 145

aus Madapolam oder Barchent 1

1eleg.Fantasie -Damenhemd

1 hochelegante Kniehose . .

1 elegante Stickerei -Rock .

r
r
245

Diele Hunderte
Untortaillen 2.45, 1.45, »tf Pfg.

10 oder4 Pikeelätzchen

1 große Rodelmütze . , .
1 Pikeeröckclien

mit Leib.
2 KInderhemdchen

bis Größe 40.

7 gestrickte Nabelbindchen .
3 Paar reinwollene

Babystrümpfchen . . .

1 LammlellJ äckchen . ,
2 Kinderjäckchen

Reine Wolle . . . . .

2 Moltoneinschlagdecken

2 Mullwindeln.
1 Moitoneinschlagdecke

regulärer Preis bis 135

5 Kallmuckdeckchen Pfg.

4gcftridft.Klnder ]äckchen ^3 „

4geftriefte Kinderhöschen 75

75w«.
75 .
75 .
75.
75.
75.
75.
75.
75.
75.
75..

145
3 gestrickte Windelhöschen . 1

145
3 Barchentkinderhöschen 1

1 rfarchent -Damenhose . 75 Pfg.

1 Barchent -Nachtlacke . 75 „

2 Erstllngshemdchen . . 70 n

75.
75,

2 Wickelbänder . . .
1 elegautes Babyj äckchen

mercerisiert.

TtschMn
8 oder3 Herreuhatist-

tasebentiieher
8 oder8 Damenbatist¬

taschentücher . .

-75 Pfg.
.75

12  Batistdamentaschen - >yz
tücher mit farbigem Rand ! v Pfg.

6 Herrentaschentücher
gebrauchsfertig; . . . . 1 « Pfg

3 reinlein . Damentaschen¬
tücher mit Schweizer
Stickereiecken. 41# „

6 Seidenbatisttücher
weiß und mit farbigem Rand »o „

1 echtes Madeiratuch
mit Ecke. tel ..

6 Batist -Damentaschen-
äücher m.haudgest.Buchst. »" Pfg.

Keiß-WhZeiüeMßW

2Mtr . Pikee und Barchent

2'/, Meter Hemdentuch . 7f) Pfg.

75.
75
75.
75..

9 Poliertücher . .
130 cm breit Damast

Meter . . . . . .
1 Kissenbezug

mit Einsatz. . . .
(d2 Badehandtücher . >

45 cm breite Stickerei yz
volants Dieter . . 145, „

r»>-
9 Meter Stickereifestoa . " „
150 cm breite Bettuch-

kretonne , Meter . . . »6 „

2 Stickerei -Kissenecken . 7^ „
rv-

1 schwer . Badehandtuch l3 „
75..1 Kinderbadetuch 100/100

3 reinlein . Gläsertücher 75 Pfg.
Halblein . Tischtücher 7 -

Stück . . . 2.45, 1.45, <» Pfg.
753 oder2 Servietten

6 Staub - oder Ledertücher 75
1 Milieu , yz

Künstlerdruck. 11)
Gr. Posten Kaifeedeokeu

2.45, 1.45, "Pfg . 1

10 Waschhandschuhe . • 75 Pfg.
5 Meter Kretonne . . . i 45

1 Kissenbezug . . . . i 45

1 Kretonne -Bettuch . . . i 45
Große Posten Stickereien %

per Stück . 2.45, 1.45, «» Pfg.
145

•J45
3 Badehandtücher . . .

5 halbleinene Gläsertücher .

1 Biber -Bettuch . . 1,45 " Pfg.
045

1 Badehandtuch 150 lang . w
1 Oberbettuch . . . . r

2 Posten Bettücher , Halbleinen 045
und Erettonne . . . 3-45, &

4596 reinleinene Servietten . . &
2 reinleinene Küchentticher WI

mit Inschrift . «ck Pfg.145
1 schweres Badehandtuch . 1

045
6 Meter Kretonne . . . . &

Km- iinil MiMlls
20 Dutzend Druckknöpfe . 75 Pfg.
3 oder2 Gürtel. 75

Unterpreisposten
Spachtel-

stoife
b.

UUU ^ I.1 | ICH
ichtel - u. Spitzen - WK
itoffe regul. Preis 1.10 /
.7.- ,jetztM .2.451.45 g 0 Pfg-

2 Spachtel - oder Spitzen - yz
kragen . *wPfq.

. . .75,
.75.

1 Theatershawl
4 Jabots

echt Brüssel.

WM fflü Kllsetts
1 Kinderschürze .35Gr. 45 bis 90 . . . . Pfg.
1 Binsenschürze .35Siamofen . . . . . p
1 Teeschürze .35mit Stickerei . . . . ff

2 weiße Zierschürzen . .55 »f

3 Paar Strumpfhalter . .55 ff

| 3 Unterpreisposten
jj Korsetts . . 2.45, 1.45 35, fg-

gitiiiipfe 11. Mafaien
55 Pfg.5 Paar Füsslinge . . . .

2 Paar Damenstrümple
gestr.

1 Paar Damenstrümpfe
Reine Wolle . . .145

3 Paar Schweissocken . .
1 Paar Herrensocken

Reine Wolle, gewebt . .
1 Paar Herrensocken

Reine Wolle, gestrickt. .

2 Paar Fantasiesocken .

35
35
35
35
35

Unterpreisposten
DamenstrümpfefonftBis NF

1.25, z. Ausstichen Paar FZ Pfg.

1 Paar Damenstrümpfe
gestrickt, Wolle plattiert

2 Paar Kinderstrümpfe NF
Wolle Platt, gestr.,bis3Jahr.

2 Paar gute Schweissocken 5 5

1 Paar Herrensportstutzen IS

2 Paar Kinderstrümpfe , Ng
gestr. Reine Wolle, b.3 Jahren J 3 Pfg.

4, 3 oder2 Korsettschoner 55 Pfg.

3 Müllers . . , . . . . 15  „
1 Müller NR

Reine Wolle , . . ." . J  3 „

1 Damenkragenschoner .15 „

2 Kragenschoner . . . .15  „
1 großer Sportshawl NF

Reine Wolle . . . 1.45 J <3 „

hemdhoso E!f"
:, mit Paffe, 1.45 J  3 „ j

1 Damenhemdhoso
gestrickt,

1 Trikothöschen
wollgemischt, bis 13 Jahre

1 solider Sweater . , 35
Ufa-

1 Normalhemd 4
wollgemischt. . . .

1 Normalhose 4
wollgemischt. . . .

1 Trikotherrenjacke . . . .1

45

45

1 gestrickte Untertaille

1 Trikot -Damenhose .

1 Trikot -Damenhemd .

3 Kragenschoner . . .

1 Leibbinde , Normaltrikot
1 Paar seidene Strümpfe

unter Preis . . . . .
1Paar lange Herrenstrümpfe

Reine Wolle . . . .

. . 55 Pfg.

] 45• 9 ü

J45r
r
J45r

HrMrSkites
Vorgezeichnete Artikel

2 oder 1 Pv ?LlZi ndtuc 55 Pfg.

1 Mlleu m.Spitzenu. Einsätzen1 5 „

1 Läufer nt. Spitzenu. Eins. 15 „
35.1 Waschtischgarnitur

5-teilig

4 Tablettes . . . .
1 Kissenplatte

grau, weiß, silbergrau
1 Wäschebeutel . .

35
35
35
351 Wandschoner . .

1 Posten bessere
Milieux , Läufer , Handtücher

unter Preis, zum Aussuchen, 445
__ _ _ Stück i

Ein großer Unterpreisposten
Decken u. Läufer in

Klöppel-, Filet-
lieugeschmack 2/.

äufer itt
t- u. Rich- / r|
2.45,1.45, Jel Pfg-

Keneurtiktl
2 moderne Binder , »g

Regattes oder Diplömates. J  3 Pfg.
2 Paar Manschetten . .1 5 „
2 weisse Servlteurs . .15

Ein großer Posten egg
Hosenträger . . . 1,45, J  3 „
3 Herrensteh ' ragen » g

4-fach, verschiedene Fassons, J  3 „
2 Herrenkragen , Kläppchen- Ng

^oder̂Amerikanerfaffon. . J3
Ein großer Posten Ng

mod . Selbstbinder 1.45, J3 Pfg.
45

1 Knabennachthemd . . 1
Z45

1färb .Vorhemd und1Paar Ng
Manschetten , sonstB. l 55, JJ  Pfg.

t
2 Paar Damenhandschuhe Ng

Trikot. . J3  Pfg.
1 Paar Damenhandschuhe JJ
1 Paar Damenhandschuhe Ng

Perlsilet, 12 Knopf . . . J J  „
1 fpaar Damenhandschuhe 445

reinwoll. Trikot in. Seidenf. 1
1 Paar Herrenhandschnhe Ng

Trikot od. rein. Wolle, gestr. J 3 Pfg.

TepM ni Sirliui
2 elegante Brise -bises,

Erdstüll . . . . 1.45
1 Meter Gardinenstoff.

bis 140 breit.

1 Schlafdecke.

1 Bettvorlage 2.45. 145,
2y2 Meter Scheiben¬

gardinen . . . . . .

35 P,z.
35.
35.
35.
35.

3 Kokosmatten . . . . r
3 Meter Madrasgardinen • J45

1 Spachtelköperrolo 2,45, r
1 schwere Schlafdecke . . r
2 Flügel Tüllgardinen . . 2 45

1 Meter Läuferstoif . . . 55 Pfg.

Königliche Schauspiele
Wiesbaden.

Samstag , den 7 . Februar 1914.
38 . Vorstellung.

28 . Vorstellung im Abonnement D.
Dienst » und Freiplätze sind aufgehoben.

Polenblut.
Operette in 3 Bildern von L . Stein

Musik von Oskar Nedbal
1. Bild ; „ Auf dem Polenball . “
2 . Bild : „ Die Wirtschafterin ."
3. Bild : „ Goldene Aehren,"

Personen:
PanJan,garLmba , Guts¬

herr . Herr Rehkopf
HelLna , seine Tochter . Frl . Bommer
Graf Boteslaw . Baränski Hr . Lichlensteiu
Bronio von Popiel » sein

Freund . Hr . Herrmann
WandaKwasinSkaja , Tän¬

zerin an der Warschauer
Oper . Frau Krämer

Jadwiga , Pawlowa , ihre
Mutter . . Frau SchrSder -KaminSky

von MirSki t J ! ^ Herr v. Schenk
von GorSIi t  s „ 'S  Herr Döring
vonWolLnsky ) a m Hr - Weyrauch
vonSenöwiez i ^ Z Herr Wenzel
von JabloSkp I ö föS  Herr Remstedt

Kamt . Jozia Napülska Frl . Großmütter
Fräulein von DrygalSka Frau Ertchseo
Wlastek , bedienstet bei

BarLnSki . Hr . Neumann
Ballgäste , Edelleute , Bauernvolk , Diägde,
Musikanten , Lakaien , eine Pfändungs-

kommisfion.
Dar 1. Bild spielt auf dem Polenbcll
in Warschau , das 2.  einig « Tage später
auf dem Gute des Grafen BaränSki
und daS 3 . Bild ebenda ur Erntezeit

deffslben Jahres.
Nach dem 1. und 2 . Bilde treten Pause»

von je 15 Minuten ein.
Gewöhnliche Preise

Anfang 7 Uhr Ende g. 10. 15 Uhr
Sonntag , den 8. Februar 1914.

Abends 7 Uhr — Abonnement 8
275 . Aufführung von

Obero «.
Große romantische Feen -Oper in 3 Akten
nach Wielands gleichnamiger Dichtung.

Musik von Earl Maria v. Weber.
Wiesbadener Bearbeitung.

Gesamtentwurf : Georg von Hülsen.
Melodramat . Ergänzung : Josef Schlar

Poesie : Josef Lauff.
Olnm,  König der Elfen . . Fr. Hrni-Zoepfset
Titania, KÜntgia drr Elfen . Fel . Witzei
Vuck) . Frl . Schrötter
Droll) . . . . Frau Blllzer-Lichtenstei»
Meermidcheu . Frl . Frick
Kaiser Karl der Große . . . Herr Zvlliir
Husn von Bordeaux, H:rzog v.

Guienne . Herr Schubert
ScheraSmin, sein Schildknappe Herr va»n Scheck
Harun al öiaschid, Kalis von

Bagdad . Herr Lehrmana
Rezia, seine Tochter . . . Frl . Englerth
MeSrü, Kaiserlicher Kämmerer Herr Schwab
Babe-Khan, Thronfolger von

Persien . Herr Albert
atime, Reziar Gespielin . . Frau Krämer
amet, der Stumme d. Palaster Herr Maschek
mrou, Oberster der Eunuchen Herr Andrians

Almansor, Emir von Tunit . Herr RodiuS
Koschana, seine Gemahlin . . Fr !. Etchelthei«
Abdallah, ein Seeräuber . . Herr L gal
Elfen, Luft-, Erd-, Feuer- und W.isierzeister
Fränkische, Arabische, Persischeu. Tunesische Groß^
wMentrüger , Priester, Wachen, OdaliSken, See¬

räuber x.  re.
Zeit: Ende de« 8. Jahrhundert «.

1. Akt: Bild 1: Im Hain de« Oberon (Vision)
Bild 2: Vor Bagdad. Bild 3: Hof im Kaisekl.
Harem zu Bagdad. — 2. Akt: Bild 4: Audienz*
lact de- Großherrn zu Bagdad. Bild S: Am Aut-
aana der Kaiserl. Gärten. Bild 6: Hafen vc/
ASealon. Bild 7: In den Wolken. Bild 8: 3*»
Sturm . Bild 9: Felsenhöhle und Gestade an ver

ordküste von Afrika. — 3. Akt: Bild 10: IM
Garten bei Emir von Tunis . Bild 11: Im Hare«
Almansort. Bild 12: Dir Nichrstätte. Bild 13
Im Hain deS Oberon. Bild 14: heimwärts

Bild 15: Am Throne Kaiser Karls.
Nach dem 1. Akte 10 Min ., nach dem

2. Akte 17 Min . Pause.
Erhöhte Preise.

Montag : GygeS und fein Ring . Ab . C.

Residenz - Theater
Wiesbaden.

SamStag , den 7 . Februar 1914.
Traumulus.

Tragische Komödie in fünf Akten vo»
Arno Holz und Oskar Jerfchke.

Anfang 7 Uhr Ende 9 .30 Uhr

Kur-Theater Wiesbaden'
SamStag , brn 7. Februar 1914.

— Geschlossen . —
Stadt - Theater Mainz-
SamStag : Der lebende Leichnam.

Brreinigte Franksurter Stddttöeatcr-
(Opernhaus)

Samstag : Der Troubadour.
(Schauspielhaus)

Samstag nachm . : Wilhelm Tell , Abds . t
Heimat . _ „

MiikNtkjlßW
Wärmekrüge

LeibrvLrmet
in guter Qualität

M. Rosst, Wiesbaden
Wagemannsti . 3 (Metzgerg .) Tel . 2^ .

MavierftimlnerM
empfiehlt sich

Josef Rees , Wiesbaden
Dotzheimerstrahe 24, (Gesellenha"^

Telephon 2065.
Geht auch nach auswärts ^ .

Zeeldach 'r
Uhren- und Goldwarengeschäft
Wiesbaden, Äirchgasse 46

liefert als Spezialität:Trauringe
in größter Auswahl in allen Preislaist"
Gravierenu
sonst soso.Gravieren um - ^  hjAig
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